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Heuer RechtsM des braunen Systems
Gewaltsame Entführung aus der Tschechoslowakei

Am 27 . April wurde vor dem Grenz -

bahnhof Eisenstein der deutsche Emigrant

Lampertsberger auf tschechoslowakischem

Gebiet von deutschen Gestapobeamten
überfallen . Er wurde trotz Gegenwehr ,
trotz Einschreitens eines tschechoslowaki¬

schen Beamten zu Boden geschlagen , auf

roichsdeutsches Gebiet geschleppt und in

einem bereitstehenden Auto entführt . Ein

bayrischer Gendarm beteiligte sich mit

gezogener Pistole an der Entführung .

«

Ein neues Verbrechen des Mörder¬

systems , ein neuer Schlag ins Gesicht der

Nachbarländer Deutschlands ! Der Fall

Jacob schwebt noch , eben teilt die

Schweizer Regierung mit , daß sie nun das

Haager Schiedsgericht anrufen werde . Wir

fürchten , daß auch ein Rechtsspruch des

Haager Gerichtshofes nur den zynischen
Hohn des braunen Systems hervorrufen

wird ; denn die Rechtsmoral des Dritten

Reiches erschöpft sich in den Worten : was

Wollen denn die ! Wir sind groß und die

sind klein , wir sind stark und die sind

schwach ! Wie zur Bekräftigung ist ein

neues Verbrechen des Menschenraubs

« rfolgt

Der Fall liegt so sonnenklar , wie nur
ein solcher Fall liegen kann ; Beobachtung
durch die Gestapo , Zufassen an der Grenze

Unter Verletzimg tschechoslowakischen

Gebiets , Teilnahme eines bewaffneten deut¬

schen Beamten , Gewaltanwendung gegen

einen tschechoslowakischen Beamten . Da

ist kein Raum mehr für diplomatische Fik¬

tionen und Unklarheiten , für dreiste

braune Lügen und Entstellungen . Ein

nackter , brutaler Gewaltakt und Rechts¬

bruch ist erfolgt Es kann auch nicht

mehr die Rede sein von einem Einzelfall :

denn wer nach den Fällen Lessing , Bell ,

Rormis , Jacob , nicht sieht oder sehen will ,

daß es sich um ein System handelt , dem

ist nicht zu helfen .

Es ist Sache der von diesen brutalen

Gewaltakten betroffenen Länder , mit wel¬

chen Mitteln sie Achtung ihrer Gebiets -

Und Rechtshoheit verteidigen wollen , wie

hnd mit welchen Mitteln sie die Sicherheit

von Personen schützen wollen , die sich im

Vertrauen auf Recht und Rechtssicherheit ,

auf ihr Gebiet begeben haben , wie sie ihre

eigenen Beamten gegen Uebergriffe schüt¬

zen wollen . Eis ist eine Folge des deut¬

schen Gewaltsystems , der unmenschlichen

braunen Barbarei , der Zierstörung der in¬

ternationalen Rechtssicherheit durch das

braune System , daß aus einem Rechtspro¬
blem ein Problem der politischen Opportu¬

nität werden mußte .

Jeder neue Fall des Uebergriffes der

Gestapo über die deutschen Grenzen , des

Mordes und des Menschenraubes ist eine

alarmierende Warnung . Denn diese Ueber -

griffe sind Ausfluß des braunen Faust -

teohts , der zynischen Verachtung aller

rechtlichen Bindungen durch ein System ,
das auf das Schwert pocht und dessen

Goktrin lautet : Macht geht vor

e c h t . Würde dies Prinzip internatio -

dale Geltung erhalten , so würde Europa

angesichts seiner reichen nationalen Dif¬

ferenzierung einem endlosen Zustand des

Sieges entgegengehen , der nur jeweils

von kurzen Friedenspausen unterbrochen

Verden würde , die nur der Erschöpfung

�er Völker ihre Existenz verdanken . Kein

Zweifel, daß die Häufung solcher Ueber -

Sciffe , daß die systematische Demonstra -

üon der Macht , die ungehemmt Taten der

Willkür begehen kann , auf die Dauer den

Glauben an eine internationale Rechtsord¬

nung pervertieren und den Glauben an

die allein selig machende Gewalt stärken

muß . Hier liegt eine ungeheure Gefahr für

die europäischen Länder , die dem Natio¬

nalitätenprinzip ihre Existenz verdanken

und nicht zu den europäischen Großmäch¬

ten zählen . In einem Weltbild , das n lu¬

den Großen Rechte zugesteht und in den

Kleinen nur ' Objekte sieht , ist für diese

Länder kein Platz . Das braune System
vertritt ein Weltbild , das bereits durch mo¬

dernere , humanere , rechtlichere Auffassun¬

gen verdrängt zu sein schien , das sich

jedoch wieder mit Gewalt nach vorn

schiebt . Es ist jene Gewalttheorie , die den

alldeutschen Phantasien zugrunde liegt ,
von der die Totalitätstheoricn , wie die

nach großen Räumen greifenden Erobe¬

rungsideologien , ausgestrahlt sind . Es ist

die Hegeische Staatstheorie , die in ihrem

wahren Wesen unvereinbar ist mit der

Existenz eines wirklichen Völkerrechts .

Ueber das Verhältnis von großen und klei¬

nen Ländern sagte Hegel in seiner Verfas¬

sung Deutschlands , als er über das Ge¬

schick der italienischen Kleinstaaten

sprach :
» Sie erführen das notwendige Schicksal

ihres Falles und neben einem Bedauern mit

demselben steht das Gefühl der Notwendig¬
keit und der Schuld , welche Pigmaen auf sich

selbst haben , wenn sie neben Kolosse sich

stellend zertreten werden . «

So hieß es bei Hegel . So denken die

Machthaber des Dritten Reiches y - aber

nicht in der rückschauenden historischen

Betrachtung , sondern in ihrer Politik

der Gegenwart Für sie muß die

Elxistenz der Schweiz z. B. eine Regelwid¬

rigkeit , ein Widerspruch gegen ihr Welt¬

bild sein , unvereinbar mit der Ordnung

Europas , die sie unter dem Gesetz der

Macht ins Auge fassen . In der Tat arbei¬

ten sie an der Zerstörung der gegenwär¬

tigen Ordnung Europas . Vor den großen

Demonstrationen ihres Kriegs - und Zer¬

störungswillens erschrecken die Völker —

aber auch die kleinen Demon¬

strationen des Uebermuts der

Gewalt sind H a m m e r s c h 1 ä g e

gegen die internationale

Rechtsordnung . Man mag sie als

Einzelfälle von minderer politischer Bedeu¬

tung beiseite schieben , aber in ihrer Sum¬

mierung gelangen auch sie zu mächtiger

Wirkung und es ist schon eine grauenvolle

Summierung , auf die wir zurückblicken .

Die gesamte Politik des braunen Sy¬
stems ist auf Lockerung des Gefüges

Europas gerichtet . Sie will die Großen

trennen , die Kleinen in ihrem Gefühl der

Sicherheit erschüttern und wankend ma¬

chen . Sie will Furcht einflößen und wo

sie Furcht erkennt , wird sie um so bruta¬

ler , mit um so größerer Verachtung des

Rechts einsetzen . Sie hat für das Recht

des Schwächeren nur Verachtung . Sie trägt
ihr eigenes Recht und ihre brutalen Metho¬

den schonungslos über die Grenzen — hat

sie nicht im Falle Formis bis ins Herz der

Tschechoslowakei gegriffen ?
Wir werden nicht aufhören , diese Po¬

litik der braunen Machthaber zu brand¬

marken , die ein Verbrechen gegen den

Frieden und das Recht ist — im großen
wie im kleinen . Wie wollen , daß Völker

und Regierungen der Gefahr und der

Wahrheit offen ins Gesicht sehen . Die Ge¬

schichte des militaristischen Machtwahns

in Preußen - Deutschland enthält genug der

Lehren für die Bedrohten . Als dem Kur¬
fürsten Friedrich HL von Brandenburg die

pro - polnischen Publikationen des in War¬

schau lebenden Herrn von Karlstein miß¬

fielen , ließ er ihn im Jahre 1672 durch

preußische Beamte mitten in Warschau er¬

greifen , auf preußisches Gebiet schleppen
und in Memel hinrichten . Polen prote¬
stierte nicht einmal Im Jahre 1698 über¬
fiel Friedrich HL mitten im EYieden die
Stadt Elbing . Sie protestierte pei den pol¬
nischen Ständen und rief um Hilfe , — aber

umsonst . Das fernere Schicksal Polens ist

bekannt .

Die Schweiz hat sich nun zur An¬

rufimg des Schiedsgerichts entschlossen .
Der Fall Jacob war nicht der erste braune

Ueber griff auf Schweizer Gebiet . Andere

EntführungsfäUe , Grenzzwischenfälle , Schi -

kanierungen Schweizer Bürger sind voraus

gegangen . Die deutsche Propaganda ar¬

beitet in der Schweiz , sie hat die sogenann¬

ten Fronten geschaffen . Die Schweiz ist

eines der Objekte alldeutschen Erobe¬

rungswahns , sie ist ein um so hervorragen¬
deres Objekt , als ihre gesamte staatliche

Elxistenz bis zum letzten auf friedlichem

Recht beruht . Sie wehrt sich , sie muß sich

wehren — um der Erhaltung der Grund¬

lagen ihrer Elxistenz willen . Der Fall Lam¬

pertsberger aber zeigt , daß sie sich für alle

wehrt , gegen die das braune System des

Rechtsbruchs sich kehrt , — und das sind

in erster Linie die Länder , auf die der neu¬

geborene Militärkoloß Hitler - Deutschland

als minderwertige Gegner herabblickt .

IVodi zu Tiele

Zeltungen !
Ein Vorstoß des Hitler - Verlages .

Das System schlägt einen . verschärften

terroristischen Kurs ein . Dazu gehört eine

Anordnung des Präsidenten der Reichspresse -
kammer Amann über das Erscheinen von Zel¬

tungen in Deutschland . Dieser Erlaß ist eine

Handhabe , die es gestattet , jedes Blatt zu

unterdrücken , das nicht ein ausgesprochen
nationalsozialistisches Parteiblatt ist . Jeder

Zeitungsverleger , der nicht für sich und selna

Frau den Nachweis der arischen Abstammung
bis zum Jahre 1800 erbringen kann , wird

künftig als Zeitungsverleger nicht mehr gedul¬
det . Diese Bestimmung geht gegen die Reste
der großen Privatpresse in Deutschland . In¬

soweit könnte man den Erlaß als einen Aus¬

fluß des nationalsozialistischen Konkurrenz -

Interesses ansehen . Die weiteren Bestimmun¬

gen jedoch zeigen seinen wahren Sinn .

Es werden künftig Zeitungen verboten ,
die ein » Sonderinteresse « vertreten ,
die für einen bestimmten Personenkreis er¬

scheinen oder im Besitze besonderer Perso¬

nenkreise sind . Das sind Kautschukbestim -

mungen , mit deren Hilfe jede Zeltung
außerhalb der nationalsozialistischen Partei¬

presse unterdrückt werden kann , die

» Frankfurter Zeitung « so gut wie

das » Berliner Tageblatt « und die

» Rheinisch - Westfälische

Zeltung « . Es gibt jedoch in Hitlerdeutsch -

ff euer Mord in Dadiau
Ein Blutzeuge des Frelhellskampfes

Genosse Franz MörtI Ist im Konzen¬

trationslager Dachau von den Hitlerban -

dlten ermordet worden .

Wir erfahren über das nene Verbrechen

der braunen Banden das folgende :

Franz Mörtl war vor dem Anbruch des

Dritten Reiches Stadtrat in Weiden . Am

17 . Mai 1934 wurde er mit seinen beiden

Söhnen unter der Beschuldigung verhaftet ,

illegale Arbeit getrieben zu haben . Bei

dem großen Prozeß gegen bayrische So¬

zialdemokraten vor dem Obersten Landes¬

gericht in München wurde er zu 7 Monaten

Gefängnis verurteilt , die durch die Unter¬

suchungshaft als verbüßt galten . Er

wurde aus der Haft entlassen ,

Diese Freilassung bedeutete die lang¬

same , qualvolle Hinrichtung für Mörtl . Die

Gestapo nahm ihn sofort in » Schutz -

h a f tc und schleppte ihn nach Dachau .

Dort wurde er bei der Einlieferung so

schwer mißhandelt , daß er ins Kranken¬

haus gebracht werden mußte . Seine Ver -

letzungen waren so schwer , daß er in eine

Münchner Klinik geschafft wurde . Dort

ist er am 19 . April gestorben .

Seine Leiche wurde am 23 . April nach Wei¬

den überführt .

Gegenüber dieser mörderischen Praxis

der Gestapo ist eine Verurteilung zu Zucht¬

haus geradezu noch human ! Dieser empö¬
rende Fall der Ermordung eines Sozial¬

demokraten — Mörtl war 57 Jahre alt , ein

stiller , braver , bereits ergrauter Mann —

entlarvt aufs nene den BIntterror des

Hitiersystems . Die Richter sind in diesem

System nur Drahtpuppen . Sprechen sie

keine BInturteile , so schlägt die soge¬

nannte Polizei des Systems die von den

Richtern Verschonten kurzerband tot

Eine neue Welle des blutigen Terrors

geht über Deutschland . Es ist als ob das

System sich für seine außenpolitische Nie¬

derlage an den Freunden des Friedens und

der Frehelt in Deutschland rächen wolle !

Die Brulalität der

bayrischen Geslapo
Die beiden Söhne des ermordeten Ge¬

nossen Mörtl sind zu 2 und 2� Jahren

Zuchthaus verurteilt worden . Als der eine

von ihnen am 19 . Juni 1934 nach Nürnberg

transportiert wurde , hat man ihn am

Morgen gefesselt ins Auto gesetzt Dann

fuhr das Auto zum Kaffeehaus Weiß in

Weiden . Hier Ueßen die Gestapoleute und

Nazis den Wagen stehen und zechten stun¬

denlang . Erst abends wurde der Gefangene
in Nürnberg abgeUefert Er erhielt den

ganzen Tag nichts zu essen und zu trinken .

Bei den Vernehmungen in Nürnberg
wurden die gefangenen Sozialdemokraten

schwer mißhandelt . Man band ihnen

die Hemden über den Kopf zusammen und

schlug sie mit Gummiknüppeln . Der Hanpt -
anführer bei diesen Mißhandlungen war

der Kriminalhanptwachmeister
Beetz . Er sagte zu den Gefangenen :
» W enn ich dürfte wie ich wollte ,
ich schlüge Sie , daß Sie nicht

mehr kriechen können . «

Solche Polizeivertreter sind es gewesen ,
die Franz Mörtl ermordet haben !



lancj eine Reihe von Organen , anf die ganz
deutlich gezielt wird .

Da ist zunächst — was in der Weltpresse
nicht genügend beachtet wird — die Presse
der Arbeitsfront . Schon seit langem
besteht der Plan , sie zugunsten der national '

sozialistischen Parteipresse zu unterdrücken .

Trotz aller Gleichschaltung verrät diese

Presse für den Geschmack des Unternehmer¬

tums noch viel zu viel . Sie ist ein Rest der

Selbständigkeit der Arbeitsfront . Wenn sie

im Zuge der neuen Pressepolitik eingestellt
wird , so freuen sich die Unternehmer und die

Parteiverleger hoffen auf klingende Erb¬

schaft .

Weiter aber handelt es sich um die kon¬

fessionelle Presse beider Kon¬

fessionen . Der Kirchenkampf ist nicht
"

nur von den Kanzeln geführt worden , sondern

auch in einem Heer von Kirchenblättern und

Gemeindeblättem , von Pfarrerzeitungen , Wo¬

chenschriften , Monatsschriften . Alle diese

Publikationen werden nun illegal und können

jederzeit verboten werden . Vor allem gilt dies

für die katholische Presse . Nicht

Umsonst hat der päpstliche Nuntius bei Hit¬

ler interveniert und sich dabei auf das Kon¬

kordat berufen . Diese Verordnung ist eine

Waffe , mit der der gesamten katholischen

Presse der Garaus gemacht werden kann .

Was man nicht alles unter den Begriff » Son¬

derinteresse « gefaßt werden :

» Unter Sonderinteresse ist zu verstehen .

wenn die Zeitung auf einen konfessio¬

nellen Personenkreis abgestellt
ist . Wenn sie von katholischen Or¬

ganisationen werbend unter¬

stützt wird . Wenn sie an kirchli¬

chen Feiertagen nicht erscheint .

Wenn die Zeitimg am Kopf konfessio¬

nelle Abzeichen aufweist Und

schließlich bei monopolartiger Bedienung
mit Nachrichten und Bekanntmachungen
durch katholische Organisatio -
n e n. «

Das zeigt , worauf gezielt wird !

Die Berufung auf angebliches » Sonder -

Interesse « ist von besonderer Pikante rie . Der

Präsident der Reichspressekammer A m a n n

ist im Hauptberuf Geschäftsführer des Ver¬

lags Franz Eber Nach f. , das beißt des

Verlages , der Hitler gehört Er ist der

lachende Erbe , wenn seine Verordnung in die

Tat lungesetzt wird . So einfach Ist das in

Deutschland ! Man schlägt einige Zeltungen
tot und verdient daran . Wenn man National¬

sozialist ist verdient man an allem . Für

die ganze Welt bedeutet diese neue Presse¬

politik einen neuen Beweis der deutschen

Barbarel , des Zynismus und des Machtwahns

— für die Machthaber selbst aber wird alles ,

was sie berühren , zu klingendem Gelde .

Eis ist deshalb ein gesundes methodisches

Prinzip , bei jeder politischen Wendung des

Systems nicht nur nach verborgenem tieferen

Sinn zu forschen , sondern zunächst die Frage
zu prüfen : was und wieviel verdie¬

nen daran dl « Männer des Sy¬
stems T

Deutsche Streiflichter
Grundlagen der Selbstzerslömng

Deutsdilands Zuftand

die Weltgefahr
Offene Worte der » Times « .

Der Vernichtungsfeldzug , der jetzt in

Deutschland gegen die Reste der nicht hun¬

dertprozentig nationalsozialistischen Presse

geführt wird , gibt der » Times « vom 27 . April

Anlaß zu folgenden Betrachtungen :

» Für ein Volk , das seine Freiheit und Un¬

abhängigkeit schätzt , ist die Ergebenheit , mit

der die Deutschen die Einschnürung ihrer

Freiheiten und Informatlonamögllchkeiten

hinnehmen , eine beunruhigende Tatsache .

Wie , so wird man fragen , kann das deutsche

Volk die Tatsachen der internationalen Situa¬

tion richtig einschätzen mit den Informatio¬

nen , die ihm zur Verfügung stehen ? Kann

es verstehen , daß die » Isolierung « in Europa ,

von der seine Führer sprechen , vor allem

ihr eigenes Werk ist ? Kann es

die Tatsachen richtig würdigen , wie den

Mord an Dollfuß , die » Reinigung « vom 30 .

Juni , die Behandlung der Juden , der politi¬

schen Gefangenen und die Wirkung dieser

Tatsachen auf die Meinung Europas ? Ohne

die richtige Kenntnis dieser Dinge muß aber

das Zögern , die Glelchbercchtlguhg Deutsch¬

lands anzuerkennen , die Sorge der Nachbarn

um ihre Sicherheit , die Forderung nach Zu¬

sammenarbeit zur Organisierung de « Frie¬

dens als eine Häufung von Ungerechtigkeiten

erscheinen ! Die Deich tigkelt , mit der in

Deutschland Leidenschaft und Fanatismus zur

Unterstützung jeder außenpolitischen Aktion

entfacht werden kann , ist eine Tatsache von

geradezu furchtbarer Bedeutung . Ohne eine

gewisse Freiheit der Meinungsäußerung in

der Presse und in öffentlichen Versammlun¬

gen wird der Staatsmann ein Schafhirt , aber

kein Führer . «

Der Vemichtungskampf gegen «He beiden

christlichen Konfessionen wird im Dritten Rei¬

che fortgesetzt . Die Zahl der Klöster , deren

Besitz man unter dem Vorwand von » Devi¬

senschiebungen « — den ehrlichen gesetzlichen

Weg wagt man nicht — zu enteignen sucht ,
wird nach neuesten katholischen Schätzungen
mit etwa 50 angenommen . Die neueste Pres¬

severordnung , deren Auswirkungen noch nicht

abzusehen ist , da sie jede nichtnationalsoziaU -

stische Zeitung der Gnade von Hitlers ehe¬

maligem Kompagniefeldwebel A m a n n aus¬

liefert , bezeichnet die konfessionellen Zeltun¬

gen als besonders lade Ina - und todeswürdig .
Der lustige Präsident der Deutschen Arbeits¬

front Dr . Ley hat Just vor dem nationalen

Feiertag , also dem Feste der Volksgemein¬
schaft , noch einmal die Austilgung der »letz¬

ten Ueberrestc konfessioneller Gesellenver¬

eine « proklamiert und sich gerühmt , sie zer¬

schlagen zu haben . Er hat ausdrücklich her¬

vorgehoben , » daß meine Anordnung , wonach

Angehörige konfessioneller Gesellen - und Ar¬

beitervereine nicht der Deutschen

Arbeitsfront angehören können ,

das heißt , daß sie von einerDoppelmit '

gliedschaft ausgeschlossen sind ,

heute genau so Geltung bat wie damals , als

ich sie traf «. Zugleich bat der Apostel des

» Deutschen Glaubens « Professor Hauer eine

große antlcbristliche Kampagne
durch ganz Deutschland eröffnet . Er hat vor

der deutschen Presse in Berlin verkündet , daß

der deutsche Glaube auf denselben Grund¬

sätzen beruhe wie die nationalsozialistische

Bewegung : Blut und Boden . Das deutsche

Volk sei in seiner Geschichte Gott begegnet .
Das Dritte Reich werde seine Erfüllung
in einer religiösen Erneuerung dieses Geistes

finden . Hier wird also der Gründer des Natio¬

nalsozialismus durchaus als der deutsche

Heiland ausgerufen , als der Messias einer

» neuen Religion « , wie Professor Hauer sagt ,
die dem Christentum diametral entgegenge¬
setzt sei . Uns interessiert die ganze Frage nur

von einer Seite her : Der Rellglonsatreit ist für

den Nationalsozialismus ein Problem politi¬
scher Machtbefestigung . Der nationalsoziali¬

stische Totalitätsanspruch verlangt den gan¬
zen Menschen . Darum muß er mit jeder Ir¬

gendwie geistigen Bewegung In Konflikt gera¬
ten . Nur Illusionisten können hier Versöh¬

nung anstreben . Alles spricht dafür , daß der

pomlerte Totalitätsfimmel zu den Grund¬

ursachen der Seibetzerstörung des National¬

sozialismus gehören wird .

«

Ludendorffs Yeradihing
Die ganze deutsche Presse unterschlägt ,

daß der General Ludendorff den Mar¬

schallstab ablehnt , den Ihm der Reichswehr -

minister von Blomberg zum 70 . Geburtstag

angeboten hat . Der Führer de « Weltkrieges ,
dem übrigens auch Arthur Rosenberg
In seiner soeben erschienenen Geschichte der

Deutschen Republik den größten General die¬

ser Epoche nennt , verweigerte die Beförde¬

rung mit der selbstbewußten Geste . » Man

kann zum Marschall ernannt werden , aber

man wird als großer Feldherr geboren « . Der

Relchawehrmlnlster steckte die verachtungs¬
volle Antwort Ludendorffs , der lieber General

der Infanterie bleiben will als Generalfeld¬

marschall werden von Hitlers und seines Mini¬

sters Gnaden schweigend ein . Ludendorff

selbst übergab sein Schreiben der Oeffentllch -

keiL Es paßt so wenig in das Versöhnungs¬

theater , das am 70 . Geburtstage in Tutzing ,

allerdings in Abwesenheit Hitlers , aufgeführt
worden Ist , daß man es wirklich der deutschen

Presse nicht übergeben konnte , wenn man

dem deutschen Volke den schönen Glauben an

die in Treue feste Gemeinschaft seiner frü¬

heren und Jetzigen Heroen erhalten will . Es

scheint nicht so . als ob der gallige Luden¬

dorff geneigt wäre , sich irgendwie als ein

antiquiertes Dekorationsstück in dem großen

i Generalstab der neuen Armee eingliedern zu

lassen . Er war selbst einmal allmächtiger
Diktator und will befehlen . Schwerlich schätzt

er den Gefreiten Hitler und dessen Kreaturen

höher ein , als einen seinen allerhöchsten

Kriegsherrn Wilhelm n. , den er gelegentlich
wie einen Trottel behandelt hat .

Ludendorff hat im letzten Jahrzehnt man¬

cherlei geschrieben und gesagt , was mit Si¬

cherheit darauf schließen läßt , daß der

Sturz vom höchsten Gipfel der Macht das In¬

nere seines Kopfes schwer lädiert hat . So ver¬

rückt ist er aber immerhin nicht , um die

Qualität der derzeitigen deutschen Gewalt¬

haber nicht einigermaßen richtig beurteilen

zu können .

♦

Fals < lie Ruhmestitel
Mrs . Eden , die Frau des englischen Lord -

slegeibewahrers , hat nicht den Ehrgeiz .

Reichsjägermeisterin des britischen Impe¬
riums zu werden . Der » Daily Expreß « hatte

Ihr angedichtet , sie habe , als sie nachts von

einem Ball zurückkehrte , einen mächtigen
Zehnender , der In die Lichter Ihres Autos

kam , zur Strecke gebracht , in dem sie noch

im Ballkleid mit dem Jagdgewehr auf die

nächtliche Pirsch ging . Mrs . Eden hat eine

Berichtigung erzwungen . Nie habe sie ge¬

schossen , und nie habe sie ein Tier mutwillig

getötet ; sie scheint von der Jägerei nicht sehr

hoch zu denken . Das ist als ihre private

Angelegenheit nicht weiter interessant . Lehr¬

reich für alle Welt Ist aber die Nutzanwen¬

dung , die ein deutsches Blatt , die » Frankfur¬

ter Zeltung « ( Nr . 207 ) aus dieser Geschichte

zieht :

» Mrs . Edens Brief berührt sympathisch .
Wenn alle Männer , die im Rampenlicht
stehen , sich ebenso energisch gegen falsche
Ruhmestitel wehren würden , wie diese
Frau , würde der Geschichtsschreibung ihre
Aufgabe bedeutend erleichtert werden . «

Das ist zweifellos ein ebenso meckerischer

wie miesmacherischer Angriff auf die natio¬

nalsozialistischen Heldengestalten der deut¬

schen Schulbücher , deren Weltkriegsgo -
schichte in der Erzählung gipfelt , wie Adolf

Hitler sein Eisernes Kreuz L Klasse dadurch

gewann , daß er persönlich und ganz allein

einige Dutzend Feinde umzingelte und gefan¬

gen abführte . Welcher Nationalität ale wa¬

ren , Ist allerdings noch nicht klar erforscht .

Vielleicht wollte die » Frankfurter Zeitung «
aber auch künftige Geschichtsschreiber war¬

nen , die jetzige deutsche Presse als Quellen

zu benutzen . Das ist freilich eine unnötige

Sorge , jede künftige Historie wird diejenigen

ins Dunkel verweisen , die jetzt im Rampen¬

licht der politischen Bühne stehen .

»

Betrogene Saarländer
Als die deutsche Saarpropaganda in schön¬

ster Blüte stand , hat Dr . Göbbels in ein dt

Rückgliederungsdemonstration in Zwelbrük -

ken erklärt , daß die nationalsozialistische

Reichsregierung , die vier Millionen Deutsche

wieder In den Produktionsprozeß gebracht

habe , mit der Arbeitslosigkeit von 80 . 000

Menschen im Saargebiet spielend fertig wer¬

den könne . Zwei Monate nach der Rückglie¬

derung ist aber die Erwerbslosigkeit Im Saar¬

gebiet nicht gefallen , sondern gestiegen .
Jetzt hat der Reichskommissar Bür -

c k e 1 In einer Rede zu Neunkirchen 100

Millionen Reichsmark für ein Saar¬

arbeitsbeschaffungsprogramm verspro¬
chen . Ob und wann sie kommen werden ,

weiß niemand . Es sind einstweilen nur un¬

verbindliche Zusagen . Von unbestreitbarer

Richtigkeit aber ist folgender Satz in Bür -

ckels Rede : » Da die Unterbringung aller Er¬

werbslosen im Saarlande unmöglich
sein wird , wurden Bemühungen eingeleitet .
für die überzähligen Arbeiter Be¬

schäftigung im übrigen Reiche

zu finden . Diese Bemühungen sind zum

größten Teile von Erfolg gewesen . « In der
Tat ein schöner » Erfolg « ; Man hat tausende

Saarländer als Zwangsarbeiterin das

östliche Deutschland verschickt ,

wo sie bei elender Ernährung gegen ein Ta¬

schengeld schuften müssen . Die Frage der

Erwerbslosigkeit an der Saar wird durch D e-

portation » gelöst « und man begreift , daß

die Betroffenen , und nicht nur sie , ihrer Ent¬

täuschung in Klagen Luft machen , wie der ,

daß es ihnen ins Gehirn geregnet haben

müsse , als sie am 13 . Januar für Hitler -

deutschland stimmten . Hannes Wink .

Aus dem deidsdien

Kulturkampf
Nach der Londoner » Times « sind die

evangelischen Pastoren , die vor vier

Wochen bei der letzten Kanzelaktion der Be¬

kenn tnisklrche gegen den » Reichsbischof « in

Haft — zum größten Teil wurden sie freilich

nach vierundzwanzig Stunden wieder freige¬
lassen — soweit sie ins Konzentrationslager
befördert wurden nicht anders daran wie die

» Marxisten « . Ihr Kopfhaar wurde geschoren
und sie machen alle Zwangsarbeiten In Sträf¬

lingskleidung .

«
Die » Kölner Kirchenzeitung « vom

7. April teilt mit : Die von uns In der Num¬

mer vom 14 . Februar angekündigte Feier¬

stunde für die Erstkommunikanten in der

Großen Messehalle ist , weil nicht altersherge¬

bracht , von der Geheimen Staatspolizei unter¬

sagt worden und kann deshalb nicht statt¬

finden .

•
Der nazlotische > W eetdeutache Be¬

obachter « rehabilitiert den Hitler - Gegner

Ludendorff vor « einen Lesern durch folgende

Belobigung : » Er wandte sich ab von der Chri -

stuslehre , nachdem er ihr Wesen erkannt

hatte . «

*

Neueste Verfügung des » Relchs -

kulturwart « Rosenberg : » Alle poli¬

tischen Bücher in Deutschland müssen in Zu¬

kunft den offiziellen Unbedenklichkeitsver¬

merk tragen « . Die Wiener » Reichspost « , das

Organ des reglerenden Kl e riko - Faschlsm us in

Oesterreich bemerkt dazu , daß das das Ende

Jedes selbständigen katholischen Schrifttums

im Hitlerrelch wäre .

*

Zweihundert sächsische Pfarrer haben eine

Bittschrift an die Regierung unterzeichnet ,

in der sie um Freilassung der wegen ihres

Protestes gegen das Neuheidentum ins Kon¬

zentrationslager verbrachten Kollegen bitten .

Wenn , so sagt die Bittschrift , dieser Bitte

nicht willfahren werden könnte , so bäten die

Unterzeichner darum , das Schicksal

ihrer Amtsgenossen teilen zu

dürfen .

Drohungen gegen
Arbeiter - Elfern

Im » Reichsverwaltungsblatt « erörtert Re -

gierungsrat Dr . Heckel vom Oberpräsidium
Breslau die rechtlichen Beziehungen zwischen

Eltern und Hitlerjugend . Zunächst

wird ganz offen zugegeben , daß Spannungen

und » unzählige Reibungen « zwischen Eltern¬

häusern und Hitlerjugend an der Tagesord¬

nung sind . Dann bemerkt der hohe Schreiber .

»in der elterlichen Gewalt habe das Eltern¬
haus der HJ gegenüber die gesetzlichen
Machtmittel in der Hand . Da ein Organi¬
sationszwang zugunsten der HJ nicht be¬
stehe , könnten gegen den Willen der Eltern
weder die HJ noch das Kind den Eintritt
in die HJ erzwingen . «

Das klingt ganz hübsch , aber da es im

Dritten Reich zur guten Sitte gehört , im Nach¬

satz alles zu widerrufen , was eingangs be¬

hauptet wurde , kommt auch hier das dicke

Ende nach . Denn ea heißt weiter ,

» allerdings dürfe man den moralischen
Druck einer so machtvollen Organistlon
nicht unterschätzen . Auch müßten sich die
Eltern die Folgen der Zugehörigkeit und

Nichtzugehörigkeit ihrer Kinder zur HJ für
deren Zukunft klar machen . Wenn in be¬
sonders krassen Fällen die El¬
tern wUlkürllch den Eintritt
verböten , würde die Anwendung de « |
1666 BGB in seiner erweiterten Auslegung
vielleicht helfen CErziehungsrecht
kann bei Mißbrauch oder Vernachlässigung
des Kindes entzogen werden ) . «

Dieser Vorschlag ist so toll , ist so grund¬

gemein , daß nicht gleichgeschaltete Hirne Um

kaum fassen können . Väter und Mütter , die

Ihre Kinder vor dem Verführerklüngel um

Baidur von Schi räch , vor Homosexualität ,

Roheit , Denunziantentum und Ungeistigkelt

bewahren wollen , Väter und Mütter , die ©3

wagen , eine eigne politische Meinung zu ver¬

treten , sollen auf eine Stufe mit verantwor¬

tungslosen Verbrechern gestellt werden , die

ihre Kinder vernachlässigen , mißhandeln , die

sie zum Stehlen anhalten und verderben .

Leicht möglich , daß die neudeutsche soge¬

nannte Rechtsprechung dazu übergeht , den i

1666 BGB künftig in dleaer Welse auszulegen -

Wenigstens soweit ee sich um Arbeiterei tern

handelt , denn bei Vermögenden genügt «in

Attest des Hausarztes , um den Jungen von der

HJ zu befreien !

Avanciert

Der Dr . Best , bekannt als Verfasser der

» Boxhelmer Dokomente . let tuxn

SS - Standartenführer avanciert . Als die » Box¬

helmer Dokumente « veröffentlicht wurden .

hielt die naive deutsche Oeffentüchkeit sie für

den Auafluß der überreizten Phantasie edne *

blutdürstigen jungen Mannes . Der Oberreich » '

anwalt begünstigte den Verfasser in schäm *

loeer Weise und ließ ihn laufen . Heute «lJld

all « Blutphantasien dea Beet durch die braun «

Wirklichkeit Ubertroffen . Die Männer , die ihr «

Stimmen gegen den blutigen Wahnsinn erho¬

ben haben , sind im Exil Der Beat aber &

heute einer der höchsten Beamten , ( he rur

Verfügung des Bluthundes Himmler , dea Ch « "

der Gestapo stehen , und der verbrecherisch «

Oberrcichsanwalt — ist immer noch Ob « * "

reichsanwalt .



niiler * Affen

in Schweden Kampf um die Weidiselmündung
Trübung zwischen Warschau und Berlin « — Die Opferung der MinderheitenMan schreibt uns aus Stockholm :

Bisher gibt es in Schweden nicht weniger
als drei na tionalsozlalis tische Partelen und

» Führer « , ihn Nichts gegen die Schweiz

z. B. . aber doch schon ein Anfang . Auffal¬

lend , selbst bei oberflächlichem Vergleich die¬

ser Gruppen , ist die ungleiche soziale Schich¬

tung und die daraus folgende NUanderung
des Auftretens . Was , aufeinandergetürmt ,
die Wucht der Hitler - Pyramide ausmachte ,

liegt hier noch nebeneinander , ungeordnet ,
oft widerstreitend . Lumpenproletariat , klei¬

ner Mittelstand und »feine Leute « haben in

Schweden , jeder für sich , ihre Hakenkreuz¬

partei .

Da wir gerade bei dem heiligen Zeichen

sind : Während die Furugard - N azls ( Gruppe

I ) und die Lindholmer ( Gruppe II ) das

schlichte Hakenkreuz zeigen , hat Gruppe HI

( Ekström — v. Rosen ) ein merkwürdiges Ge¬

bilde auf ihre Fahnen gesetzt ; angeblich soll

es eine Verbindung aus Swastika und alt¬

skandinavischem Sonnenzedchen sein , ist aber

eine scheußliche Mißgeburt , ein krummer

Bastard unter den Hakenkreuzen .

Furugard , selbsternannter Führer der

SNSP ( Svenska Nat . - Soc . Partlet ) , ältester

Vertreter des schwedischen Nazismus , be¬

gann seine Laufbahn schon 1929/30 . Seine

Gefolgschaft setzt sich in erster Linie aus

Kleinhändlern und Studenten zusammen . Ori¬

ginalität ist kein Hauptzug der SNSP . Ihr

Zeichen ist das Hitlerkreuz , ihr Schlachtruf

» Schweden erwache ! « , ihr Gruß » Hell Furu¬

gard « mit erhobener Hand , und um das Maß

vollzumachen , schrieb Ihr Führer , nach kur¬

zem Aufenthalt Im Langholm - Gefängnis , ein

Buch mit dem Titel » Min Kamp « . Weiter

geht ' s nicht mehr .

Lindholm , ein fanatischer Unteroffi¬

zier , Gründer der NSAP ( nur D = Deutsch

fehlt ) , ist der Mann , der das Lumpenprole¬

tariat unter seinen Fahnen sammelt . Sein

Stil ist echt göbbelsch : Aufmärsche , Fackel¬

züge , » Diskusaionen « , bei denen wahren Pro¬

leten die Nasen eingeboxt werden , Aufstel¬

lung von Schlägergruppen usw . Die heim¬

liche BUdung von SA ( alle Wehrverbände

sind in Schweden verboten ) hat ihm kürzlich

eine Polizeirazzia und Verhaftung der gesam¬
ten Parteileitung eingetragen .

Die » feinen Leute « bevölkern » den Nat, -

Soz . Block « , In dem — welch ein Zufall ! —

Graf Eric v. Rosen , Gfirings Schwager ,

den Ton angibt Offizieller Führer dieser

Gruppe ist Oberst Ekström , ein Herr , der In

Deutschland den Krieg mitgemacht in der

persischen Polizei herumgefunkt und finni¬

sche und estnische Weißgardisten gegen die

Sowjet - Union geführt bat also eine hervor¬

ragende Eignung zum Nari - Bandenführer be¬

sitzt Da ihm jedoch Jede Spur rednerischer

Begabung abgeht Hegt die tatsächliche Lei¬

tung der Gruppe bei dem Herrn Grafen ,

einem smarten jungen Mann , der . wie » Afton -

bladet « kürzlich ohne Jede Ironie meinte .

einem » humanen « Natlonal - SozlaUsmua das

Wort redet

Hier muß ein Wort über die » Zutreiber¬

presse « gesagt werden . Daß das Uberale

Geschäftsblatt » Degens Nyheter « dos Ju -

den Bonnler sich nicht scheut seinen

Anzeigenteil unverhüllten Nazi - Annoncen zu

Öffnen ( am 30 . Januar 1935 z. B. erschien

dort eine Versammlungs - Ankündigung des

Nat - Soz . Blockes ) , kann schUeßUch mit

einem Achselzucken abgetan werden . SchUm -

mer ist die gywrhmnrklnnc Reklame , die eine

ändere Uberale Zeltungsgruppe . Sbockholm -

Tldnlngen — Aftonbladet , für die schwedischen

Und ab und zu sogar für die deutschen Nazis

macht Der Vergleich mit gewissen Erschel -

nungen des deutschen Pressewesens vor Hit¬

ler Uegt um so näher , als seihet ein recht

konservatives Blatt wie » Svenkka Dag -

kladet «. sich säuberUcb von Jedem Nazl - Zu -

t ' elbertum freihält Offen nazl - und hltler -

deutsch - freundUch Ist » Nya Dagllgt AJle -

handa «, ein Organ , das nachweislich aus

deutschen ReklamequeUea gespeist wird .

Richer hat der Nazismus In Schweden

kein vfnnH « » zu erringen vermocht Der

» Marxismus « ist die Ueberxeugung eines sehr

großen Teiles der rein arisch - germanischen

Schweden , und sie denken nicht daran , die

• ozialdemokratlsche Regierung mit einer Dik¬

tatur von Verrückten zu vertauschen . Einen

heuen starken Auftrieb glaubte das schwedl -

aohe Hakenkreuzlertum durch den Saarsieg

des Bltlersyatems zu erhalten . Aber die

Ranziger Wahl hat Ihre Gesichter wieder in

die Länge gezogen . W. K.

Die Danziger Volkswahlen haben das be¬

merkenswerte Ergebnis gezeitigt daß die

deutsch - polnischen Beziehungen , die ohnedies

durch die Behandlung der polnischen Minder¬

heiten in Deutschland und der deutschen Min¬

derheiten in Polen stark belastet sind , eine

weitere Trübung erfahren haben . Die

von der offiziellen Naziführung in Danzlg

ausgegebene Parole » Zurück zum Reich ! «

ebenso wie die Kampfreden von Göring , Göb -

bels , Heß , Streicher und während der Dan¬

ziger Wahlkampagne haben in ' den der pol¬
nischen Regierung nahestehenden konserva¬

tiven Kreisen Empörung und Entrüstung aus¬

gelöst . Die Folge war , daß in der polnischen

Regierungspresse mit starkem Nachdruck

der Standpunkt vertreten wurde , wenn Polen

unabhängig sein wolle , so müsse die Weich¬

selmündung sich in polnischen Händen befin¬

den ! Wer die Hand nach Danzig
ausstrecke , bedrohe die Exi¬

stenz des polnischen Staates !

In Polen ist der Ausgang der Danziger
Wahlen mit Befriedigung aufgenommen wor¬

den , da er den Plan Berlins durchkreuzte , ge¬
stützt auf eine Zweidrittelmehrheit bei den

Wahlen einen Staatsstreich auf » kaltem

Wege « in Danzig durchzuführen . Wenn auch

die offizielle Regierungapresse sich reserviert

verhält , so sprechen die der Regierung nahe¬

stehenden Blätter ihre Genugtuung darüber

aus , daß der Vorstoß Deutschlands gegen die

Weichselmündung mit einem Fiasko geendet
habe . Selbst der konservative deutsch - freund¬

liche » Czas « schreibt , die Danziger Wahlen

seien für die deutsch - polnischen Beziehungen
eine schwere Belastungsprobe gewesen und

diese » Feuerprobe « habe Deutschland unbe¬

friedigend überstanden .

Zu dieser Belastungsprobe kommen aber

ständig immer weitere hinzu . In den

deutsch - polnischen Grenzgebie¬

ten , insbesondere in Pomereilen , ist es in den

letzten Wochen zu blutigen Zusammenstößen

zwischen Deutschen und Polen gekommen . Die

verstärkte Aktivität deutscher nationalsozia¬

listischer Vereinigungen in Polen , die über

reiche Geldmittel aus dem Reiche verfügen ,
haben auf polnischer Seite die deutschfeind¬

liche Stimmung verstärkt und Repressivmaß¬

nahmen der Behörden erzeugt . Die Regierung
wendet sich gegen die sogenannte » Deutsch¬

tumspropaganda « und hat den Behörden An¬

weisungen erteilt , sehr scharf durchzugrei¬
fen . In Posen sind drei deutsche Tages¬

zeitungen wegen ihrer » scharfen polenfeind¬
lichen Hetzkampagne « von der polnischen

Zensur konfisziert worden . Das Warschauer

Regierungsblatt , » Kurjer Poranny « , veröf¬

fentlichte am 26 . April einen Artikel , in dem

Die deirische Enrigrarion
in der Tschechoslowakei

Zwei Jahre beherbergt die Tschechoslowa¬

kische Republik deutsche Emigranten . Der

Presse , und damit der Oeffentllchkeit , über

die Situation der deutschen Emigranten Auf¬

klärung zu geben , hat sich das » Tschechoslo¬

wakische Nationalkomitee für die deutschen

Emigranten « entschlossen , ein umfassendes

Memorandum vorzulegen .
Man weiß , daß die deutsche Emigration

in der Tschechoslowakei nur ein Teil der Ge -

samtemlgration ist , die etwa 65 . 000 Menschen ,

davon 40 . 000 bis 45 . 000 Juden , umfaßt . Nach

einem Bericht des Hohen Kommissärs in Lon¬

don haben 28 . 200 Emigranten eine neue Hei¬

mat und damit eine neue Existenz gefunden .
25 . 000 Emigranten befinden sich noch un¬

versorgt in den verchledenen Ländern , davon

1500 In der Tschechoslowakei . Die Möglich¬

keiten der Betätigung des Emigranten In

wirtschaftlicher Hinsicht sind auf Grund der

wirtschaftlichen Schutzgesetze in der Tsche¬

choslowakei gleich Null . Arbeitsbewilligun¬

gen sind nicht an deutsche Emigranten

erteilt worden .

Zu der oft alarmierend berichteten poli¬

tischen Betätigimg der deutschen Emigran¬

ten sagt «lai » Memorandum , daß , soweit eine

solche Betätigung Uberhaupt festgestellt wer¬

den konnte , es sich stets um den Kampf ge¬

gen das faschistische Regime in Deutschland

gehandelt hat .

Die deutsche Emigration sorge selbst da¬

für , labile Elemente auszuschalten . Aber das

Memorandum macht mit Recht auf die außer¬

ordentlichen Schwierigkelten aufmerksam , die

durch die deutsche Devisengesetzgebung für

manche Emigranten , die sich aus Familien -

Unterstützungen selbst unterhalten könnten ,

geschaffen worden sind .

Die Leistungen der Komitees sind be¬

trächtlich . Ueber 6 Millionen Kronen wurden

das Verhalten der Deutschen In Pomereilen ,
Posen und Oberschlesien auf das schärfste

verurteilt wird . In diesen Gebieten werde seit

mehreren Wochen offen antistaatlicbe Pro¬

paganda betrieben . Emissäre der Deutschen

Vereinigung und der Jungdeutschen Partei

verkündeten , daß bald der Tag der Anglie -

derung dieser Gebiete an Deutschland entwe¬

der auf militärischem Wege oder auf Grund

einer Entscheidung Genfs kommen werde . Die

jüngsten blutigen Zusammenstöße in Pome -

rellen seien eine Reaktion der polnischen Be¬

völkerung , welche nicht geneigt sei , die Ger -

manisienmgsaktion in den polnischen West¬

marken zu dulden .

Diese Anklage des polnischen Regierungs¬
blattes steht keineswegs vereinzelt da . Schon

seit Monaten wird in der polnischen Presse

darüber geklagt , daß die polnischen
Minderheiten in Deutschland

ihrer durch die Minderheitengesetzgebung

garantierten Rechte verlustig gehen . Beson¬

ders seien es die Germanisierungsbestrebun -

gen der deutschen Behörden , die Verfolgung
der Geistlichkeit und der kirchlichen Ver¬

einigungen , die Erbhofgesetzgebung und der

Arbeitsdienst , gegen die sich die polnischen
Minderheiten wendeten . Der » Kurjer War -

szawsky « schrieb kürzlich in einem Bericht

aus Oppeln : » Die braunen Germanisatoren

haben sich nicht nur als würdige Nachfolger
ihrer Vorgänger erwiesen , sondern haben es

verstanden , sie in mehr als einer Hinsicht zu

übertreffen . « Anfang April veröffentlichte

eine Reihe der hervorragendsten sozialen Or¬

ganisationen Polens , zum größten Teil solche ,

die der Regierung nahestehen , in der pol¬
nischen Presse eine Erklärung über die Ent¬

rechtung der polnischen Minderheiten in

Deutschland . Diese Entrechtung stehe im

Gegensatz zu den Beteuerungen Hitlers , daß

die Rechte der polnischen Minderheiten In

Deutschland uneingeschränkt gewahrt bleiben

würden . Und in dem bereits zitierten Artikel

des » Kurjer Poranny « heißt es , nach einer

Schilderung der Verfolgung und Entrechtung
der Polen in Deutschland , die 120 Fälle von

Mißhandlungen polnischer Wähler während

der letzten Danziger Volkstagswahlen hätten

den Beweis erbracht , daß das expansive
Deutschtum nicht die Notwendigkeit einer

» moralischen Abrüstung « anerkenne .

Zeigen diese Aeußerungen polnischer Re¬

gierungsorgane mit aller Deutlichkeit , daß

unter der Decke des deutsch - polnischen

Freundschaftsvertrages eine starke M i ß -

Stimmung und ein heftiges Mißtrauen

gegen den deutschen Partner lebendig geblie¬
ben sind , so ergibt sich andererseits , aus den

Klagen und Beschwerden der deutschen

aufgebracht Diese Mittel sind im Inlands

restlos verbraucht worden , und nur ein Teil

der aus dem Auslande bereitgestellten Be¬

träge wurden für Fahrgelder verwandt .

Die Mittel , die 970 unterstützungsbedürf¬

tigen Emigranten welter zu erhalten , sind im

Hinblick auf die allgemeine Wirtschaftskrise

schwer zu bekommen . Nach einem vorsich¬

tigen Voranschlag würden für das ganze Jähr

1935 in der Tschechoslowakei Kö 1,520 . 000 . —

gebraucht werden .

» Die weitere Erhaltung dieses wichti¬

gen sozialen Werkes ist nur mit Hilfe des
Staates möglich , da keine Emigration auf
die Dauer aus privaten Mitteln erhalten
werden kann , um so mehr , als den Emi¬

granten keine gesetzliche Möglichkeit ge¬
geben wird , sich selbst zu erhalten . «

Das gilt sicherlich nicht nur für die Tsche¬

choslowakei , sondern für die anderen Länder

auch ; wie auch die Forderung , das Asylrecht

in vollem Umfange aufrechtzuerhalten und

so den besten demokratischen Traditionen

dieses Staates zu huldigen , ein Postulat ist ,

welches für alle anderen Emigratlonsländer
in gleicher Weise gilt .

Kerker und \ arren spiel
Gelegentlich einer Versammlung des Bun¬

des nationalsozialistischer deutscher Juristen ,

Bezirk Königsberg , wartete Erster Staatsan¬

walt Pg . Dr . Schäfer mit bemerkenswerten

Ziffern auf . Die preußischen Strafanstalten ,

so berichtete er ,

» hatten im Jahre 1913 täglich 53 . 700 Ge¬

fangene zu verzeichnen . Diese Zahl fiel bis

auf 30 . 000 im Jahre 1929 . Sie schnellte 1933
auf 56 . 928 , um 1934 einen Stand von 64 . 033

zu erlangen . Die gleichen Feststellungen er¬

gaben im Bezirk Königsberg im Jahre 1929
eine Zahl von 1638 , 1934 waren es 3217 . «

Der Herr Erster Staatsanwalt war sehr

stolz auf diese Ziffern und gab seiner Freude

Ausdruck , daß mit der » Verweichlichung im

Uberalistischen Strafvollzug « endlich aufge -

Minderheiten in Polen , daß diese voll¬

kommen schutzlos den Polonlslerungsbestre -

bungen der polnischen Behörden preisgegeben
sind . Seit dem Ausbruch der

d e u t s c h - p olnischen Freundschaft

fühlen sich die Deutschen in Po¬

len verraten und verkauft und ha¬

ben Jedes Zutrauen zu Berlin ver¬

loren . Während sie unter der » Weimarer

Judenrepublik « , die sich auf die Minderhelten¬

gesetzgebung stützte , in jegUcher Weise ge¬
schützt wurden , sind sie jetzt den außenpoli¬
tischen Spekulationen Hitlers und Roeen -

bergs zum Opfer gebracht worden . Was be¬

deuten schließUch die Interessen von zw «

Millionen Deutschen in Polen , wenn man dem

Traum der Eroberung der Ukraine nachjagen
kann ! Inzwischen werden die deutschen Min¬

derheiten in Polen wirtschaftlich und kultu¬

rell mehr und mehr in den Hintergrund ge¬

drängt . In den Industriewerken Ostober¬

schlesiens werden die deutschen Angestellten
in Massen gekündigt . Wie die Bromberger
» Deutsche Rundschau « berichtet , herrscht un¬

ter ihnen helle Verzweiflung . Die polnischen
Maßnahmen richten sich auch gegen die

deutschen Grundbesitzer . Wie die » Deutsche

Rundschau in Polen « meldet , sollen in Posen

und Pomerellen neuerdings 25 Güter enteig¬
net werden , davon 17 Deutsche . Der Parzel¬

lierungsplan für 1936 gibt weitere 18 . 000

Hektar als Enteignungsfläche an . »Di� Waffe

der polnischen Agrarreform — schreibt das

Blatt — zielt auch in diesem Jahre in erster

Linie gegen das Deutschtum . Sie ist aus¬

schließlich als Mittel der Entdeutschung der

Westgebiete gedacht . «
So stehen sich trotz des Freundschafts¬

vertrages die Germanisierung in Deutschland

und die Polonisierung in Polen als gleichwer¬

tige Partner gegenüber . Der Nationalismus

der Regierungen tobt sich auf dem Rücken

der werktätigen Schichten des Volkes , der

Arbeiter , Angestellten und Bauern aus . Die

Minderbeitenschutzgesetze des

Völkerbundes sind von den Diktatoren hüben

und drüben zerrissen worden . Die Freund¬

schaftsbeteuerungen der Diplomaten sind da¬

für kein Ersatz , denn hinter ihnen lauert das

gegenseitige Mißtrauen und der Wunsch , bei

günstiger Konstellation dem Partner den

Schädel einzuschlagen . Das gegenwärtige

deutsch - polnische Verhältnis ist ein Schulbei¬

spiel dafür , daß faschistische Diktaturen am

allerwenigsten in der Lage sind , komplizierte
nationale Probleme zu lösen . Ihre Etablie -

rung führt vielmehr nur dahin , daß die In¬

teressen der nationalen Minderheiten der na¬

tionalistischen Gewalt - und Erpresserpolitik
zum Opfer gebracht werden .

räumt worden sei . » Auch das Bild der Ge¬

fängnisanstalten habe sich völlig verändert :

» Die gesarate Lebenshaltung der Gefan¬

genen ist eingeschränkt worden . Verschärf¬
te Hausstrafen unterstützen Zucht und
Ordnung . Der Schriftverkehr wird scharf
überwacht , das Beschwerderecht ist enger
begrenzt , Vergünstigungen wie Raucher¬
laubnis , Geburtstags - und Weihnachtspakete
usw . fallen fort . «

Und alles dies , so betonte der Rechtshüter ,

sei ein hoher Verdienst des Nationalsozialis¬

mus .

Die ostpreußischen Zeitungen , die diese

Feststellung begeistert wiedergaben , teil ton

am selben Tage mit . daß in Königsberg , also

In eben jener Stadt , die stolz eine Verdoppe¬

lung ihrer Gefängnisziffer melden darf , eine

riesige » Freitanzfläche « geschaffen wird .

» Sie wird in dem Ausmaße von 20X30
Metern zum fröhlichen Tanz am X. Mal von
der NS - Gem einschaft » Kraft durch Freude «
errichtet . « .

Die Arbeiter bezahlen sowohl die Freitanz¬

fläche wie die Gefängniskosten für ihre «tn -

gekerkerten Kameraden . Ueberfüllte Gefäng¬
nisse und kostspielige Zwangsfeste , Knute ,

Narrenspiel und im Hintergrund der Hunger :
Das ist Hitlers erneuertes Reich .

4uf behördlichen Befehl

Ueber den letzten Judenpogrom In Alien¬

stein erfahren wir : Nach einer Amtswalter¬

versammlung am 2. April 1935 , auf der der

Kreisleiter und Oberbürgermeister der Stadt

Alienstein , gegen Juden hetzte , durchzogen

Sprechchöre von mehreren 100 Nationalsozla -

liaten in Zivil zirka 3 — 4 Stunden lang <Be

ganze Stadt , zerschlugen unter dem Ruf

» Juda verrecke « alle Fensterscheiben sämt¬

licher Jüdischen Geschäfte und entwendeten

Auslagen . Die Polizei sah diesem Treiben

tatenlos zu und nahm keinerlei Verhaftung
vor .
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Grenzen des deutschen Mordpatriotismus

Um 15 bis 20 Prozent ist nach den

Angaben des Konjunkturinstituts das Ein¬
kommen der industriellen Un¬

ternehmen im Jahre 1934 gestiegen .
Die Geschäftsberichte zeigen auch in der
Tat namentlich für die Werke der Schwer¬
industrie und der meisten Produktions¬
mittelindustrien starke Erhöhung der Di¬
videnden neben verstärkten Abschreibun¬

gen und vermehrte Reservenbildung . Rü -

aiungskon junktur !

Und doch ! Berichte aus deutschen Un¬
ternehmerkreisen lauten übereinstimmend

dahin , daß trotz der augenbücklich gün¬
stigen Lage die Stimmung recht gedrückt
ist und immer wieder die Frage auftaucht ,

wie lange es denn eigentlich so wel¬

tergehen könne .
Und diese Stimmung spiegelt sich wider an
den deutschen Börsen . Diese waren in
der letzten Zeit ganz munter gewesen ; die

Aktienkurse gingen infolge der gebesser¬
ten Dividendenaussichten langsam in die

Höhe , und auch die festverzinslichen Pa¬

piere zeigten , vor allem auch infolge zahl¬

reicher Stützungsmaßnahmen , einen Auf¬

stieg . Die auswärtigen Einflüsse , die an¬
dauernde Währungsunsicherheit zumal , üb¬
ten bei der immer sich steigenden Ab -

schließung Deutschlands von der Welt¬

wirtschaft nur geringen Einfluß . Aber seit

einigen Tagen hat sich dies Bild geändert .
» Die Börse war bei sehr stillem Geschäft

überwiegend abgeschwächt « , heißt es in

den Berichten über die Berliner Börse z.
B. vom 25 . und 26 . April . » Die Ausführun¬

gen der Reichsbankdirektionen D r e y s e
und B 1 e s s i n g verstimmen nach wie

vor . . . Die Erörterungen über die

Exportförderungsmaßnahmen
und ähnliches drücken auf das Niveau . «

Wir haben hier schon dargestellt , wie

Schacht sich seit vielen Wochen bemüht ,
einen Fonds von einer Milliarde aufzubrin¬

gen , um durch Ausdehnung des

Dumpingexports sich mehr Devisen

für die Einfuhr der Rüstungsrohstoffe zu

schaffen . Aber obwohl Schacht diese Maß¬

nahme in letzter Zeit mit aller Bestimmt¬

heit angekündigt hat , hat die Durchfüh¬

rung bisher auf sich warten lassen . Von

der berühmten » Schlagartigkeit « der Dik¬

taturmaßnahmen ist bisher nichts zu se¬

hen , und das hat seine gu ' en Gründe . Denn

das feindliche Ausland will nun einmal

nicht seine Waren gegen Schachtwechsel

abgeben ; die Milliarde muß bar aufge¬
bracht werden durch eine neue Be¬

steuerung von Industrie , Handel und

Verkehr , und gegen diese Steuer wehren

sich diese kapitalistischen Kreise . Und da

es sich eben nicht um Arbeiter und kleine

Leute bandelt , so ist Schacht bisher nicht

weitergekommen . ,
Die Kapitalisten haben für ihre Weige¬

rung ganz gute Gründe . Wir , wir sollen

1 Milliarde aufbringen , um dem Ausland

noch mehr Waren unter unseren Ge¬

stehungskosten zu verkaufen ? W i r sollen

der deutschen Wirtschaft eine Milliarde

entziehen , um sie dem Ausland zu schen¬

ken ? Bisher haben die ausländischen Gläu¬

biger , denen wir keine Zinsen mehr zahlen

und deren Kapital wir uns in immer grö¬
ßerem Umfang aneignen , das Dumping fi¬

nanziert . Das war nationalsozialistisch .

Aber selbst den Schleuderexport bezahlen ,

um Kriegsrohstoffe einführen zu können ,

das übersteigt denn doch den berechtigten

Anspruch an unseren Patriotismus .

Doch Schacht zuckt die Achseln : die

muß ich haben , der Führer will es .

Die Kapitalisten beginnen weltwirt¬

schaftlich zu argumentieren : Die forcierte

Dumpingausfuhr steigert die Krise , ver¬

hindert jede weltwirtschaftliche Erholung .

Die anderen werden sich das Schleudern

nicht gefallen lassen und Gegenmaßnah¬

men ergreifen . Dieser Weg geht nicht

Doch Schacht zuckt die Achseln : Die

haben sich bisher alles gefallen lassen , sie

werden auch das noch schlucken . Wenig¬

stens eine Zeit lang . Unterdessen kann ich

meine Vorräte an Kriegsmaterial weiter

auffüllen .

Die Kapitalisten argumentieren volks¬

wirtschaftlich : Müssen wir von unserem

Inlandsabsatz eine Steuer zahlen , so müs¬

sen wir die Preise erhöhen . Aber das

deutsche Preisniveau ist schon überhöht .

Gerade wegen der hohen Preise , die durch

die Politik des Reichsnährstandes und

durch einen neuen Plan erzeugt worden

sind , sind wir immer mehr exportunfähig 1

geworden . Neue Preissteigerung , die not - ( Reservenbildung , Investitionen und Gewinn¬

wendige Folge neue Abgabebelastung , wird
den Export stärker schädigen , als ihn eine

Subvention fördern kann .

Schacht bleibt unerbittlich : Ihr dürft

eben die Preise nicht erhöhen , sondern

müßt ein Opfer bringen . Ich sage mit mei¬

nem neuen Volksgenossen Dr . Ley : an

Opfern ist noch kein Volk zerbrochen .

Löhne und Preise bleiben stabü , wozu habe

ich den Goerdeler .

Aber die Kapitalisten sind wütend ; Zum

Teufel , wir sind doch keine Arbeiter ! De¬

nen kann der Ley erzählen , daß Volks¬

gemeinschaft Opferbereitschaft bedeutet .

Aber uns Wirtschaf tsführern ?

Schacht sucht zu begütigen : Es ist

hart , aber wir müssen die Rohstoffe ha -

ausschüttung , abhängt , zu sichern . «

Man sieht , es ist ein wahrer Notschrei !

Und da man schließlich weiß , daß die Ka¬

pitalisten nicht freiwillig aus » Ausschüt¬

tungen « , also auf Ertrag , verzichten und

noch dazu einen Teil der Substanz in Form

nichtverdienter Abschreibungen dem Aus¬

land opfern werden , so hat die deutsche

Oeffentüchkeit in dem Artikel die A n -

k ü n d i g u ng staatlicher

Zwangsmaßnahmen zur Förderung
der Ausfuhr erblickt , die den Profit , ja
die Erhaltung der Substanz wichtiger
deutscher Industrien bedrohen . Verringe¬

rung oder Einstellung der staatlichen Sub¬

ventionen und zwangsweiser Verlustexport

zugleich — das ist zuviel auf einmal , und

ben : Kriegswirtschaft geht von Individual - ! die Trauerstimmung , die in die deutschen

Wirtschaft Das ist Nationalsozialismus , Börsen einzieht , ist begreiflich . Schön

Der Führer will es , | war ' s , so lange die deutsche Kriegskon -
Die Kapitalisten werden bedenklich . Die junktur aus Lohnsenkung , Konsum drosse -

Sache wird brenzlich . Zwar kann man noch lung und vom Ausland finanziert worden

genug » technische « Schwierigkeiten ma¬
chen . Wie soll denn diese Exportabgabe

ist bei rasch steigenden Profiten , aber so¬

bald es an den Profit selbst herangehen

eigentlich verteilt werden ? Was soll die soll , hat auch der deutsche Mordpatriotis -
Bauindustrie beitragen , die fast gar nicht | mus seine Grenze .

exportiert , und was Industrien , die 60 und 1 Das ist der Konflikt , in den Schacht

mehr Prozent ihrer Produktion in den augenblicklich mit seinen kapitalistischen

Tagen des verruchten Systems auf den Klassengenossen geraten ist . Kein Zwei -

Weltmärkten absetzten ? Was Banken und fei , daß er zugunsten und nach den Ge¬

Eisenbahnen , was der Handel ? Aber

fühlen dumpf , auf die Dauer wird

nicht helfen . Kriegsgebot !

Da kommt einigen ein rettender

sie boten der Kriegswirtschaft zunächst ge -
das löst werden wird . Aber aus diesem Kon

j flikt , der hier stets vorausgesagt worden

Ge - ist , werden neue und schwierigere ent -

danke . Wie , wenn wir ' s also so machten , stehen . Denn diese Kriegswirtschaft muß

als ob schon wirklich Krieg wäre ? Wie mit den Existenzbedingungen jeder Wirt -

wär ' s mit exportfördernder Inflation ? schaft in immer schärferen Widerspruch
Schacht verläßt die Sitzung . Er ist geraten .

ernstlich böse . Inflation ! Wem sagen Sie

das ! Im Innern mach ich ja , was ich kann

und so lange es geht Aber nach außen ?

Kein Ausländer gibt mir Ware gegen Mark ,

zu welchem Kurs immer ich sie ihm anböte .

Er will den Gegenwert in Ware oder in

Devisen . Es geht nicht anders , sie müssen

die Milliarde herausrücken . Und er be¬

fiehlt seiner » Gefolgschaft « eine neue At¬

tacke .

Zunächst muß der - Vizepräsident

Dreyse beweisen , daß es mit der Fort¬

setzung des bisherigen Politik der Arbeits¬

beschaffung nicht immer so weitergehen
könne : Da die Mittel für das Investitions¬

programm weder durch Steuern noch durch

Anleihen aufgebracht worden sind , so

mußte die Reichsbaftk durch Bereitstellung

kurzfristiger Kredite zunächst helfend ein¬

springen . Eine solche Politik der Kredit¬

ausweitung trage aber erklärlicherweise

gewisse wirtschafts - und wäh¬

rungspolitische Gefahren in

sich . Man hätte das nur tun können in

der Gewißheit , nicht genötigt zu werden ,
die Grenze des tatsächlich Möglichen
zu übersteigen . Und dann wendet sich

Dreyse mit großer Erregimg gegen eine

Wiederholung des » Betrugs der In¬

flation « .

Der banale Artikel hat in Deutschland

großes Aufsehen erregt . Mit Recht , denn

er ist ein Beweis dafür , daß Schacht mit

starkem I nf 1 a t io n s t e n d e n z e n

zu kämpfen hat , die von der Exportindu¬
strie und den Agrariern von je vertreten

worden sind und neuerdings offenbar an

Stärke gewonnen haben .

Noch deprimierender namentlich auf

die Börsen haben die Ausführungen des

Reichsbankdirektors B 1 e s s i n g gewirkt

Auch er erklärt , daß die Arbeitsbeschaf¬

fung aus öffentlichen Mitteln nicht un¬

begrenzt fortgesetzt werden kön¬

ne . Dazu komme aber noch die Ge f a h r

mangelnder Rohstoffversor¬

gung . Deshalb müsse jedes Unternehmen

das menschenmögliche tun , um die Aus¬

fuhr zu steigern ;

» Dieser Pflicht darf sich keiner entziehen ,

und es darf auch keiner vor der schwierigen

finanziellen Kalkulation dadurch ausweichen ,
dnB er die Preise im Inland erhöhen

will . Vielmehr muß vorübergehend eine Ver¬

ringerung nicht bloß der Aus¬

schüttungen , sondern , wenn es nicht an¬

ders geht auch der Abschreibungen ,

Reservenbildung oder nicht notwen¬

diger Investitionen in Kauf genommen

werden , um ohne Preiserhöhung mit den

schlechten Erlösen desAuslands¬

geschäfts auszukommen , wenn nur so ein

genügendes Maß an Ausfuhr beschafft wer¬

den kann , um den Rohstoffbezug , von dem

doch schließlich alles , Wirtschaftsbelebung ,

Dr . Richard Kern .

Gute Zeiten für den

Farbentrust
Die stärksten deutschen Festungen sind

die Werke des Farbentrusts . Was in ihren

Direktionszimmern und Laboratorien ausge¬
heckt wird , ist für die deutsche Kriegsrüstung
entscheidender als die Pläne der Herren Blom -

ber und Görlng . Ohne Ersatzstoffproduktion

gibt es keine Abwehr einer Blockade , ohne

künstlichen Stickstoff keine Munitionser¬

zeugung und ohne Giftgase keinen Gasangriff .
Die Ersatzerzeugung ist eine der wichtigsten
Teile der deutschen Aufrüstung . In ihrem Ge¬

schäftsbericht für 1934 legt die I . - G. - Farben -

industrie gar keinen Wert darauf , zu leugnen ,
daß die Zunahme der Produktion so gut wie

vollständig im Dienste der Ersatz¬

produktion gestanden hat . Es wird aus¬

drücklich hervorgehoben , die Belebung habe

sich dank den Regierungsmaßnahmen weiter

fortgesetzt und die Steigerung des Inlands¬

absatzes sei insbesondere auf den neuen Ar¬

beitsgebieten erfolgt , die die Stärkung des ein¬

heimischen Rohstoffbedarfs zum Ziele haben .

Vom Export wird gesagt er sei >i m G a n -

zen leicht rückläufig « gewesen . Die

Steigerung der Produktion und . was noch

wichtiger ist , der Produktionsfähigkeit ist

also ausschließlich durch den behördlich an¬

geordneten Zwang zur Verarbeitung von Er¬

satzstoffen bedingt .
Die Höhe dessen , was der Farbentrust an

der K r i e g s rü s tung des Dritten

Reiches verdient hat , ist aus den Ge -

winnziffem der Bilanz nicht ersichtlich . Die

gesetzliche Beschränkung der Dividende

kommt einem gesetzlichen Zwang gleich , noch

mehr Gewinnverschl eierungen zu betreiben ,
als vordem üblich gewesen ist . Die Gewinne ,
die man der Oeffentüchkeit nicht zeigen darf ,

müssen durch übermäßige Abschreibungen
unsichtbar gemacht werden . Es besagt also

nicht viel , daß die Dividende mit 7 Prozent

nicht höher als 1933 und daß der Reingewinn
nur von 50 auf 53 Millionen Mark gestiegen
ist . Auch aus dem ausgewiesenen Rohgewinn ,
der um 14 Prozent zugenommen hat . kann man

die wirkliche Profitsteigerung nicht ablesen ,
weil er offenbar durch Abzug der Abschrei¬

bungen errechnet ist . Diese Abschreibungen
sind versteckte Ueberschüsse . Das ergibt
sich klar daraus , daß nach Angabe des

Geschäftsberichts 77 Millionen Mark In Neu -

anlagen gesteckt worden sind , daß aber in der

Bilanz der Wert der Anlagen nicht größer ,
sondern sogar kleiner geworden ist . Es ist

also nicht nur der Wert der Abnützung , son¬

dern der volle Wert der Neuanlagen abge¬

schrieben , die Neuanlagen also aus laufenden

Ueberschüssen bezahlt worden . Der Trust

konnte diese riesigen Aufwendungen machen .

ohne einen Pfennig Mehrverschuldung . Die lau¬

fenden Verpflichtungen werden sogar von den

baren und barartigen Mitteln noch um 50 Mil¬

lionen überdeckt . Das beweist , daß die In¬

vestitionen des Farbentrustes mittelbar oder

unmittelbar von der Hitlerregierung bezahlt

worden sind . Die Faserstoffverordnung , die die

Verwendung von Kunstfasern anbefiehlt , ist

eine splendide Liebesgabe der Hitlerregierung
an den Chemietrust .

Es heißt im Geschäftsbericht , daß die Ge¬

sellschaft bemüht war , die Rohstoffeinfuhr

mit Rücksicht auf die allgemeine Devisen¬

lage durch Aufnahme von K. r e d 1 1 e n

im Auslande zu finanzieren . Infolgedessen
hätten die erheblichen Deviseneingänge fast

ohne Kürzung der Reichs bank zur Verfügung

gestellt werden können . Damit hat der Che¬

mietrust Herrn Schacht , einen doppelten
Dienst geleistet . Erstens sind Devisen ge¬

spart worden , ohne daß die Einfuhr vermindert

2m werden brauchte . Zweitens kann Schacht ,

wenn die Zahlungsfrist dieser Kredite abge¬
laufen ist , unter Hinweis auf den Devisenman¬

gel sich von der Rückzahlung drücken . Der

Farbentrust unterstützt also auf diese Weise

Schachts betrügerische Methode , Rohstoff¬

lager auf Kosten ausländischer Lieferanten

aufzuhäufen . Der Chemietrust erweist sich

aber der Hitlerregierung auch sonst noch für

ihre großen Geschenke mit kleinen Gegenge -
sche : ken erkenntlich . Er hat mit einem Teil

seiner Barmittel die Pumpwirtschaft des

Dritten Reiches unterstützt . Der Bestand an

Schatzanweisungen hat von 20 auf 54 Millio¬

nen und von Werpapieren von 24 auf 37 Mil¬

lionen Mark zu genommen . G. A. Frey .

» Kühle Zurüdkhahunfr «
Das hauswirtschaftliche Jahr und die Spitzcl¬

an gst .
Das » hauswirtschaftliche Jahr « ist ' n

Hitlerdeutschland mit viel Geschrei angekün¬

digt und vorbereitet worden . Mit den schul¬

entlassenen Mädchen , so hieß es , habe es von

nun an keine Not mehr . Jede , die in keinem

Beruf unterzubringen sei — und die wenig¬

sten sind unterzubringen — könne bei einer

deutschen Hausfrau in die Lehre gehen und

dort in allen Tugenden einer arischen Ideai -

gattin unterrichtet werden . Schlicht um

schlicht solle man einig werden , das hetßt ,

das Mädchen dürfe arbeiten und Jia

Hausfrau brauche dafür nichts zu be¬

zahlen .

Hauswirtschaftliche Lehrlinge fanden sich

übergenug , denn die Berufsberatungen fackel¬

ten nicht lange : Entweder du dienst dein
hauswirtachaf Uiches Jahr ab oder du gerätst
in den Ruf arbeitsscheu zu sein und kannst

sehen , wo du bleibst . Ja , Lehrlinge gibt es ,

aber ein anderes , unerwartetes Hindernis ist

eingetreten — die Meisterinnen feh¬

len ! Trotz der Lockung , die darin liegt , un¬

bezahlte Arbeitskräfte zu gewinnen , scheinen

die Hausfrauen ein Haar in der mit viel

Volksgemeinschaftsphrasen gewürzten Suppe

gefunden zu haben .

Weis gefällt ihnen nicht ? Nun , manche

mögen selbst die geringe Ausgabe für Ver¬

köstigung und Unterbringung des Lehrlings

gescheut , die weitaus meisten aber dürfte

der Gedanke geschreckt haben , sich einen

Privatspitzel ins Haus zu nehmen . Denn

Familienanschluß wurde zur Bedingung ge¬

macht Und heute , da im braunen Edelreich

sogar Kinder ihre eigenen Eltern belauern

und denunzieren , kann so ein vierzehnjähriges

Hitlerjugend - Mädchen das größte UnheU an¬

richten , selbst wenn es sich nichts Böses

denkt und nur auf scheinbar harmlose Fragen

etwaiger Aushorcher scheinbar harmlose Ant¬

worten gibt . Und so bekamen denn die NS -

Frauen , die um gütige Aufnahme ihrer

Schützünge anklopften , einen Korb nach dem

anderen . Jetzt klagt das Soziale Amt der

Reichsjugendführung ,
daß die Erwartungen , die man an die Ein¬

richtung des hauswirtschaftlichen Jahres

geknüpft hatte , sich bisher nicht erfüllt
haben . Die Menge der Haushaltungen , die
für die Aufnahme eines schulentlassenen
Mädchens zur Verfügung stehe , stehe wegen
ihrer Geringfügigkeit in keinem Verhält¬
nis zu der Zahl der Mädchen , die die - Wahl
eines Berufes ein Jahr zurückgesteüt haben
und während dieser Zelt ohne Bezahlung
in einem Haushalte arbeiten wollen . Das

Haupthindernis Uege offenbar in der Be¬

dingung . daß das junge Mädchen in die
Haus - und Wohngemeinschaft
der Familien aufgenommen wer¬
den müsse und daß die Hausfrau aueb

gleichzeitig die Verantwortung für die

Ausbildung dos Mädels übernehme . Es
müße aber für diese Kreise ein beschämen¬
des Gefühl sein , zu sehen , wie das Ver¬
trauen , das unsere Mädels der deutschen
Hausfrau entgegenbringen , hier auf eine
kühle , undurchdringliche Zu¬
rückhaltung stoße .

Aus dieser beredten Klage geht hervor ,

daß die Volksgemeinschaft sich Immer inniger

gestaltet . Die einzelnen Familien sind von dem

überhand nehmenden gegenseitigen Vertrau¬

en so durchdrungen , daß sie nicht einmal un¬

bezahlte Arbeitskräfte in ihren Kreis auf¬

zunehmen wagen . Denn wo ein Spitzel isf »

da Ist das Konzentrationslager nicht weit .
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Es sind hunderte , es sind tausende von

Männern aus den Reihen der deutschen

Arbeiterklasse von Hitlers Mörderbanden

erschlagen und zertrampelt , » auf der

Flucht erschossen « oder durch vorge¬
täuschten » Selbstmord in einem unbeobach¬

teten Augenblick « beseitigt worden . Jeder

dieser Morde war ein Stoß gegen das Herz

der Arbeiterschaft , hat es erschüttert , hat

es gestählt . Keinen seiner Märtyrer und

keinen seiner Helden wird dieses Herz ver¬

gessen . In ihm leben e Inges ehre int — im

Heute der Unterdrückung , im Morgen der

Freiheit — die Namen Stelling , F e-

chenbach , Joachim , Alexander ,

Eggerstedt , Solmitz — leben alle

Ermordeten

- - -
Und jetzt ist zu den Schatten , die un¬

serem Geist mahnend ihre furchtbaren

Wunden zeigen und uns auffordern , nicht zu

rasten , bis das Mörderhaus » Drittes Reich «

zerstört ist , ein neuer Blutzeuge getreten :
Fritz Husemann .

Fritz Husemann » auf der Flucht er¬

schossen ! Sein treues Gesicht zerfetzt und

zerrissen von Gestapo - Bestien ! . . . Die dü¬

stere , aufwühlende Kunde flog mit Windes¬

eile durch das Ruhrrevier , durch das

Aachener , Waldenburger , das oberschle -

sische und sächsische Kohlenland und

überall hin , wo Bergleute wohnen und un¬

ter der Erde das karge Stück Brot tod -

umdroht verdienen müssen . So manche

bittere Träne des wehen Schmerzes und

des glühenden Zornes ist geflossen , so

mancher wilde Schwur wurde im Dunkel

der Bergwerke gesprochen . . .
Ueber Deutschland hinaus eilte die

Kunde zu den Bergleuten Englands , Frank -
'

reichs , Belgiens , Amerikas , Ungarns , der
!

Tschechoslowakei Der Mann , der feig

erschlagen wurde , war ihnen ja allen gut |
bekannt als der ehemalige Vorsitzende der

Bergarbeiter - Internationale ,
als der Nachfolger des unvergessenen Otto
Hue . Er genoß hohes Ansehen bei ihnen
und sein schrecklicher Tod wird den Haß
und die Verachtung , die sie für das heu¬

tige Deutschland empfinden , tiefer noch

und zäher machen .

*

Fritz Husemann — das war nicht ein

mehr oder weniger bekannter , mehr oder

weniger tüchtiger Funktionär der soziali¬

stischen Bewegung — Fritz Husemann war

der deutsche Bergmann
schlechthin — der Mann , in dem sich

das Volk unter Tage am sinnfälligsten

verkörperte und in dem es sich selbst wie¬

der erkannte . Er war der deutsche Berg¬
mann in Wesen und Charakter , ja bis ins

Holzschnitthafte seiner Gestalt und seiner

Züge hinein . Jeder , der ihn je gesehen ,
hatte diesen Eindruck . Wenn der hohe ,

Wuchtige Westfale mit dem rauh - gut¬

mütigen Gesicht , aus dem helle Augen

blitzten , in etwas hinkendem Gang daher -

schritt , ' dann spürte jeder : dieser starke

Rücken , diese breiten Schultern haben

Last getragen ihr Leben lang

und davon sind sie so gebeugt . Diese Last

bestand aus den Sorgen der Bergleute .
Wenn Fritz Husemann in einer Beleg¬

schaftsversammlung , in einer Konferenz ,
im Landtag oder Reichstag das Wort

hahm , dann sprach kein Meister der Rede ,

der mit seinen Worten blitzen und funkeln

konnte — aber bei den ersten Worten der

zugleich rauhen und hellen Stimme , fühlte

man die anziehende Wärme schlichter Ehr¬

lichkeit , wie sie dem arbeitenden Volke

eigen ist .
«

An dreißig oder vierzig Jahre diente

Fritz Husemann dem » alten Ver¬

bände « . Er war noch jung , als er in die

Bewegung kam . Von der Pike an hat er

ihr gedient Es gab keine Funktion im

weitverzweigten Leben des Bergarbeiter¬

verbandes , die er nicht irgendeinmal selbst

ausgeübt hätte , es gab auch wohl kaum

einen Bergarbeiterort in Deutschland , in

dem er nicht schon ein oder mehrere Male

gewesen ist

Im Laufe von vier Jahrzehnten wuchs

er an seinen Aufgaben , zeigte er , was in

dem einst so verachteten Bergarbeiterstand
an geistiger und sittlicher Kraft aufwärts

Wollte . Er wurde nach und nach zum ge¬

schickten , erfahrenen , wissensreichen Ver -

trauensmann und Führer der freigesinnten

Bergarbeiterschaft , zu einem echten

Volksmann e. Er wurde auf seinem

Wege nie von Ehrgeiz und Eitelkeit gelei¬
tet Neidlos sah er , der geborene Organi¬
sator und Praktiker , zu dem theoretisch ,
literarisch parlamentarisch bedeutenden

Kopf der Bewegung , zu Otto Hue auf ,
nach dessen allzufrühen Tod er auch noch

die internationalen Verpflichtungen der

deutschen Bergarbeiter übernehmen mußte .

*

Langsam und allmählich wuchs seine

Volkstümlichkeit beim Volk der

Bergleute . Sie war nicht das Ergebnis
von Reklamemethoden . Sie wurde auch

nicht künstlich erzeugt durch Anschmei -

chelung der Massen oder durch gewissen¬
lose Demagogie . Im Gegenteil ! Gar oft

stand Fritz Husemann wider Massenstim¬

mungen und setzte sich steifnackig mit

ihnen auseinander , vor allem in den ersten

Nachkriegsjahren . Er blieb stets dem , was

er für wahr und recht hielt , treu , und wich

keinen Zentimeter davon ab , jederzeit be¬

reit , lieber sein Amt niederzulegen als Ge¬

fangener von Stimmungen zu werden , die

er für gefährlich hielt . WeU er gerade
und aufrecht auch der Masse gegen¬
über blieb , hat sie ihn schätzen und lieben

gelernt . Auch die kommunistisch gesinnten

Bergleute empfanden hier mit den andern .

Selbst unter den Zechenherren , mit denen

er sich Zeit seines Lebens herumstritt , wird

es nicht wenige geben , die die Nachricht

von Husemanns Ermordimg tief bewegt
und empört haben wird .

Er verstand es , sich mit den Gegnern
seiner poütischen und taktischen Auffas¬

sungen scharf und entschieden auseinan¬

der zu setzen ; geschmäht und herunter¬

gerissen hat er niemanden . Auch dem sei¬

ner Ueberzeugung nach verranntesten Kum¬

pel begegnete er aufs kameradschaftlichste

und rang in wahrhaft brüderli¬

cher Art um seine Seele . Nie wurde er

Bürokrat , nie massenfremd . . , Für jeden

Kumpel war er zu sprechen . Wer ein An¬

liegen an ihn hatte , ging ganz einfach

durch das Tor der » Sachsenburg « — wie

das Verbandsgebäude im Volksmund hieß

— und suchte ihn in seinem Zimmer auf .

Er hatte kein Vorzimmer . . .
Husemann fühlte unmittelbar ar¬

beiterdemokratisch . Vor seinem

eigenen Bewußtsein war er stets nur erster

unter Gleichen , der Vordermann der Ver¬

trauensmann ; daß man mit sich Führer¬

kult treiben lassen konnte , dieser pfiffig¬
eitle Einfall kam einer so geraden , schlich¬

ten Natur wie ihm nie eine Sekunde lang
Husemann war der treueste Freund

seiner Freunde , der herzlichste Mit¬

mensch , der liebreichste Familien¬

vater , " den man sich denken konnte . In

seiner Nähe war Wärme , gab es Halt , er

war ständig bereit , auch in kleinsten und

persönlichsten Dingen zu raten und zu hel¬

fen . Er war ein wundervoller Freund

der Jugend , der nie überlegen oder ge¬

macht » auch - noch - jung « tat Junge Men¬

schen respektierten von sämtlichen » Alten «

des Ruhrgebietes ihn am meisten .

Nie zog er die Mauer der Distanz zwi¬
schen sich und den andern Menschen auf .
Das Wort » Bonze « wurde ihm gegenüber

ganz und gar sinnlos . Alles in allem : Ein

Mensch im edelsten Sinne des Wortes
starb seinen Freunden und Kameraden .

*

Es war schon während der Papen -

Epoche , Husemann saß zum letzten Male
den Zechenherren von der Ruhr
als Verhandlungspartner gegenüber .
Längst war kein Zweifel mehr darüber ,
daß sie auf die Diktatur hindrängten . Sie
Ueßen es die Unterhändler der Bergarbei¬
ter deutlich merken . Fritz Husemann
fühlte es als seine Pflicht , eine letzte

WarnungandieUnternehmerzu
richten , obwohl er — oft sprach er von
dieser Szene — nicht mehr an ihre Wir¬

kung glaubte . Er wies auf die ungezähl¬
ten Opfer hin , welche die Arbeiter für
Volk und Staat gebracht haben . Er fragte :
Soll wieder die Arbeiterschaft in die Tiefe

gedrückt und verknechtet werden ? Er

sprach in prophetischem Tone von der

Drachensaat , die dereinstmals aufgehen
müsse . Seine Worte machten auf die Ver¬

treter des » gemäßigten Flügels « der Un¬

ternehmer starken Eindruck . In privaten
Gesprächen sagten sie zu ihren Kollegen
von der » scharfen Richtimg « , daß die Rede

Husemanns sie nachdenklich und sorgen¬
voll gestimmt habe . Aber die Thyssen -

Richtung hatte sich längst durchgesetzt
und ging ihre Bahn weiter , Not und Ellend

verbreitend , Blut und Schrecken dazu . Auf

diese Bahn wurde auch die Leiche des War¬

ners geschleudert .
«

So kam der Tag , wo der kaum dreißig¬

jährige Führer der braunen » Sachsen -

b u r g « - S t ü r m e r — der Büroangestellte
Stein — dem im Bergarbeiterdienst er¬

grauten Husemann im brüsken , neudeut¬
schen Tone anherrschte , er habe so¬
fort das Haus zu verlassen und

künftig nichts mehr darin zu

suchen . Jetzt setzten sich auf Hues und

Husemanns Stühle Leute , die für ihre Auf¬

gabe nichts mitbrachten als Anmaßung ,
und von denen kaum einer das Los des

Bergmanns aus eigenem kannte . Kopf¬
schüttelnd lasen die Bergleute die Aufrufe

der neuen » Verbandsführer « und blätter¬

ten , wieder kopfschüttelnd , in dem Miß -

gebilde , in das sich ihr Verbandsblatt ver¬

wandelte . Und sie sahen , wie sichs die

neuen » Verbandsführer « in der Sachsen¬

burg behaglich machten , wie eine

Autogarage neben der andern entstand

und ein Portierhäuschen dafür sorgte , daß

kein Kumpel geraden Weges die neuen

» Bergarbeiterführer « erreichen konnte . . .
Jetzt sagte man ihnen , woran kein Ver¬

bändler gezweifelt , daß die Verbands¬

geschäfte in mustergültiger

Ordnung vorgefunden worden

wären , sagte also , daß das Korruptions¬

geschrei eitel Lüge war . Und die Kum¬

pels prägten das geflügelte Wort : » Un¬

sere Führer kamen mit Fahrrad und mit

der Aktenmappe , die braunen Bonzen er¬
scheinen im Auto und mit einem Stab . «

*

Die Bergleute wissen heute genau , was
das für Leute sind , die auf Husemanns und
Hues Plätze sitzen : es sind Gelbe ! Sach¬

walter der Zechenherren ! Betrüger !
Die Räuber der Sachsenburg können

mit terroristischen Mitteln

wohl erreichen , daß die Kumpels ihre

Zwangskundgebungen füllen . Ohne Gewalt
ist Herr Stein aber nichts , weniger als
nichts . Herr Stein und seine Kumpane
wissen , daß die Hackenstiele der Kumpels
sich lieber heute als morgen mit ihnen

beschäftigen möchten .

Weil es so ist , betrachteten die Unter¬
drücker der Bergarbeiter mit Wut und

Mißtrauen das unausgesetzte An¬
wachsen des Vertrauens und
der Liebe , die Husemann entge¬
gengebracht wurde . Fritz Huse¬

mann war und blieb in den Augen der

Bergleute ihr Führer .

Der amerikanische Bergarbeiterverband
hatte gleich nach dem Umsturz Husemann

angeboten , nach Amerika zu kommen .
Er lehnte ab . Er wollte sich von seinen
Kameraden nicht trennen lassen . Er hielt
unter ihnen aus , weü er sich selbst und
ihnen treu bleiben wollte . Er stand in
ihren Reihen auf dem Arbeitsamt und

stempelte . Er ging durch Bochums Stra¬

ßen , und sie sahen froh auf die altver¬

traute Gestalt ,

Sein Dasein wurde Hitlers Kreaturen

unerträglich . Sie wollten nicht mehr an¬

sehen , daß ein Mann , dem keine Ge¬
walt zur Verfügung stand und den sie
mit Gefängnishaft und Verhören fortge¬
setzt drangsalierten , die Liebe und das

Vertrauen der Bergleute besaß . Und sie
ließen ihn ermorden

- - -

*

In den schwarzen Revieren Deutschland

grollt es in der Tiefe — lange schon . Das
Brot wird karg , die Arbeit ständig schwe¬

rer . Ausbeutung und Unfreiheit drücken ,
die Entwürdigung brennt . Husemanns

Ermordung hat den Explosionsstoff unge¬
heuer vermehrt . Glauben die Mörder , sie
könnter für ewige Zeiten den Ausbruch
der schlagenden Wetter verhin¬
dern ?

Die Sage Westfalens erzählt von der
Schlacht am Birkenbaum , in der
die Heere des Rechts die Horden des Un¬
rechts im letzten Entscheidungskampf
schlagen werden . Wo ist der Bergmann ,
der nicht wüßte , welche Schlacht das
zweite Gesicht des Schäfers gemeint hat ?

Wahrlich , d i e Schlacht wird kommen und
die Ermordeten der deutschen Arbeiter¬
schaft werden sie mit schlagen .

Opferjahrgang 1915
Meldung : Zur Durchführung der aü -

gemeinen Wehrpflicht wird In Deutsch¬
land der Jahrgang 1915 unter die Waf¬
fen gerufen .

Ein Jahrgang — was ist das ? Für den

eingefleischten Militär das » Menschenmate¬

rial «, mit dem er seine Kaders füllt . Aber

wer sind die Menschen , aus denen das Mate¬

rial besteht , wer ist dieser Jahrgang 1915 ?

Als sie geboren wurden , standen ihre Vä¬

ter nicht an ihrer Wiege , hockten weit , weit

fort In einem nassen Unterstand , in den Grä¬

ben der russischen , der französischen , der

flandrischen Front . Viele der Neugeborenen

haben ihren Erzeuger niemals gesehen : » Ge¬

fallen auf dem Feld der Ehre . «

Wenig Kinder kamen damals , 1915 , zur

Welt . Kaum die Hälfte der früheren Zahl .

Dreiviertel Jahr nach Kriegsausbruch riß die

Kette der Neugeburten plötzlich ab .

Selbst für die wenigen , die damals zur

Welt kamen , fehlte die Milch . Die Mütter

standen halbe Nächte vor den Geschäften in

Kälte und Regen an . nur um etwas Nahrung
zu erwischen . Die Milch , die sie nach langem

Anstehen nach Hause brachten , sah bläulich

aus und schmeckte schlecht .

Nie wurden die Würmer , Jahrgang 1915 ,
recht satt . Sie blieben im Wachstum zurück ,

waren blaß , kränklich .

Als sie schon plappern konnten , kam ein

fremder Soldat ins Haus . » Das ist dein Papa ! «
wurde dem mißtrauischen Kleinen gesagt .
Manches sah den Papa erst , als es schon zur

Schule ging . Erl 1920 kehrten die Kriegs¬

gefangenen beim ■. .

Der Krieg war aus , nicht die Not Die

wenigsten vom Jahrgang 1915 können sich

heute noch der Kriegszeit erinnern . Meist

beginnt ihr Gedächtnis mit der verrückten

Zeit , als das Geld plötzlich nichts mehr wert

war . Kehrte der Vater am Lohntag heim , riß

ihm die Mutter das Geld aus der Hand und

stürzte zum Krämer , denn am nächsten Tag

bekam sie nur noch die Hälfte für die

Scheine . Meist aber war der Krämer noch

rascher : Kam die Mutter mit dem Geld ein¬

kaufen , so waren die Preise schon herauf¬

gerutscht . . .

Von den politischen Zuständen begriffen
die Kinder wenig . Es änderte sich alles zu
schnell . Viele Arbeiterkinder wurden von den

sozialistischen Kinderfreunden in Erholung

geschickt , bauten Zeltlager mit den » Roten

Falken « , holten auf Wanderungen nach , was
sie körperlich In den ersten Jahren ihres Da¬
seins versäumt hatten . •

t
Nach der Inflation kamen ein paar Jahre ,

wo die meisten aufatmeten , aber es waren
nicht allzuvlele . Immer drohte ein Wort in
ihr bescheidenes Glück , das hieß : Krise . —

Der Vater verdiente gut , doch ein paar Wo¬

chen , ein paar Monate mußte er zuweilen

aussetzen . Zwei , drei Jahre lief es glatt , dhs

ärgste schien Uberwunden . Aber da gab es

auf einmal Uberhaupt keine Arbelt mehr . Ein

Betrieb nach dem andern schloß . Jetzt erst

war die richtige , die große Krise da .

Der Vater hockte zu Hause , wurde einsil¬

big und verstimmt . Der Jahrgang 1915 kam

aus der Schule : auch für ihn war keine Arbeit

da . Lehrstellen gab es hier und da . Aber

hatte einer ausgelernt , so lag er draußen ;



Her neue Adel
statt seine Kenntnisse zu verwenden , vcrguß
er sie .

Wenn die jungen Leute ratlos und mtißig
beieinander hockten , kam ein Gleichaltriger
und lachte sie aus . Er wußte etwas , da gab
es Bier und Zigaretten gratis und eine

» schnieke « Uniform , man bildete eine Macht ,

vor der sich sogar die Polizei fürchtete , und

der Führer hatte versprochen : Wenn er erst

an der Macht war , so bekamen alle , die ihm

dazu geholfen , Arbeit auf Kosten der andern .

der >Feinde < .

Das leuchtete ein . Man wurde SA , wurde

Hitlerjugend , erlebte die große Zeit des » Um¬

bruchs « , wo man das marxistische Untermen¬

schen - Gesindel verprügeln und ihm die Woh¬

nung demolieren durfte . Man tat es mit Ge¬

nuß und mit Begeisterung . Denn die , sagte
der Führer , waren allein schuld am Krieg und

an der Inflation und daß es einem bisher so

dreckig gegangen war . Die sich rechtzeitig

der richtigen Seite angeschlossen hatten ,

blähten sich vor Stolz ; mm würde der Führer

sie belohnen .

Die Belohnung fiel mager aus . Sie beka¬

men Arbeit — jawohl ! — aber wenig , fast

keinen Lohn . Bald wurde aus der Arbeit mehr

und mehr militärisches Exerzieren . Sie muß¬

ten sich drillen lassen , und beim geringsten

Widerspruch hagelte es Strafen . Die meisten

hatten sich das anders vorgestellt
Nach dem 30 . Juni wunje die SA »gerei¬

nigt «. Damit flogen eine Menge derer , die

sich gerettet glaubten , aufs Pflaster . Eine

Anzalil kam wirklich in den Fabriken unter ,

die jetzt wieder eröffnet hatten und in fie¬

berhaftem Tempo Kriegsausrüstung herstell¬

ten . Aber die Freude war kurz . Ein neuer

Erlaß der Regierung setzte alle unter 25

Jahre alten aufs Pflaster .

Was sollte nun aus ihnen werden ? Sie

erfuhren es bald : die allgemeine Wehrpflicht

wurde proklamiert . Der Führer würde sie

zu den Waffen berufen , Jahrgang 1915 als

ersten .

Der Krieg hat sie erzeugt , der Krieg läßt

sie nicht los . Wer weiß wie lange noch —

und Jahrgang 1915 steht genau dort , wo bei

der Geburt seine Väter standen . Ein Kreis¬

lauf hat sich geschlossen .
Was wird aus Jahrgang 1915 ? —- Nicht

nur er selber — die ganze Welt harrt mit

banger Sorge auf die Entscheidung der Frage !

Lehrreicher Lehrplan
Kielner Beitrag zur Abrüstungsfrage

In der » Nationalsozi allstlschen Erziehung « ,

Organ des Nationalsozi allstlschen Lehrerbun -

des im Bereich Norddeutschlands , fordert ein

Hakenkreuzlehrer namens Müller , Johannis¬

thal , daß in allen Schulen » der Flugmodellbau

in dem Stoffplan größte Beachtung finde . «

Er schlägt zur Erfüllung dieser Forderung

folgendes Lehrsystem vor :

1. Deutsch und Geschichte : Im
Geschichtsunterricht kann In Lesestof¬

fen . Schilderungen , Gedichten usw . ge¬
zeigt werden , wie nur durch echte Kame¬

radschaft , Zähigkeit , Opferberel tschaft
und vaterländisches Denken Taten ent¬
standen sind , wie sie die Pioniere der

Fliegerei und die Helden des großen Krie¬

ges vollbracht haben .
2. Rechnen : Die verschiedenen Rech -

Trlumph
des Größenwahns

Der Film vom Nürnberger Parteitag der

Nazimörderpartei von 1934 ist bekanntlich

von der amtlich zur FUm » ver « drehung zuge¬

lassenen Lenl Riefenstahl gemacht wprden ,

mindestens steht es so in den Einheits¬

zeitungen in Deutschland geschrieben . Er

nennt sich » Triumph des Willens « , sollte aber

besser » Triumph des Größenwahns « heißen .

Seine Uraufführung sollte dem deutschen

Volke die Idee der Partei vor Augen führen ,

dürfte aber vielleicht dazu beigetragen haben ,

manchem Denkenden die Augen zu öffnen ,

wohin die SA , die SS , der Arbeitsdienst und

die Reichswehr marschiert , denn marschiert

wird mm einmal in diesem Film .

» Gigantisch « ist das Ereignis , das es zu

filmen gab , und darum mußte alles in » Um¬

fang und Intensität naturgemäß der Größe

des Zieles angepaßt sein «. Dazu gehörte ,

daß 120 Mann Filmpersonal mit der zu die¬

sem Zweck besonders kostümierten Lenl —

die sich in allen Posituren , wie sie filmte ,

liegend , stehend , knleend , durch das Objektiv

schauend , na , verfilmen ließ ( Der Film ; Wie

Lenl den » Triumph des Willens « filmte , sollte

als Vorfilm laufen ! ) nach Nürnberg fuhren ,

um In achttägigen Vorbereitungen das kom¬

mende Ereignis zu erfassen , zu disponieren ,

die Standorte zu wählen . Aber zunächst ,

wie es in einer Reportage heißt , » damit sie

( Leui Riefenstahl und die 120 ) zu jeder

Stunde , seibat zur Nachtzeit , zur Regie¬

besprechung zusammengerufen werden konn¬

ten , hat man es für zweckmäßig gehalten ,

eine leerstehende Villa — neben dem Adolf -

Habt ihr schon vom neuen Adel gehört ,
der durch den neuen Rassemythos gezüchtet
werden soll ? Jene drei jungen Menschen , die

da kürzlich vorm Volksgericht in Berlin

- -
aber beginnen wir doch lieber gleich beim

Monsignore Wilhelm Lefferts , katholi¬

scher Prälat in Rostock . Er geht in seinem

Zimmer auf und ab und memoriert über einer

Predigt . Da schrillt die Flurklingel und bald

darauf meldet die Haushälterin drei junge

Menschen , die den Herrn Prälaten sprechen
möchten .

Es sind drei Studenten der Universität

Rostock , frisch , grad gewachsen , aber

etwas bedrückt . Fromm machen sie das Zei¬

chen des Kreuzes und ihr Sprecher , ein blon¬

der Norde , gesteht dem Herrn Prälaten , daß

sie in Gewissensnöten kommen . Sie seien

gute Katholiken , hätten aber nunmehr das

Werk Alfred Rosenbergs vom » Mythos des

20 . Jahrhunderts « lesen müssen und seien

etwas verwirrt . Denn dieser Theoretiker der

hitlerdeutschen Staatslehre bestreite die Iden¬

tität von Christus und Gottessohn und stelle

den Gott der Rasse über die heilige Drei¬

einigkeit . In Nöten seien sie , denn wem hät¬

ten sie nunmehr zu gehorchen : der reinen

Lehre oder der neuen Staatsgewalt ? Sei es

nicht Sünde , was hier gelehrt werde und ist

nicht sündhaft wer dieser Lehre anhänge ?
Kummervoll schaut Monsignore Leffert

auf die armen jungen Menschen , die erschüt¬

tert vor ihm auf den Stühlen sitzen . Welche

schweren Konflikte verhing doch diese wirre

Zeit über ihre Jugend ! Wem sollten sie noch

glauben , wenn der Staat auch die geistige
Autorität seiner Träger zum Gebot machte !

nungsarten können an Aufgaben aus der

Fliegerei geübt und dadurch Verständnis
für den Luftverkehr geweckt werden

( Flugplan — Geschwindigkeiten — Ent¬

fernungen ) .
3. Raumlehre ; Berechnung von Trag -

flächeninhalt Verhältnis der Flächen und

Belastung braucht der Schüler für spä¬
tere Konstruktionen .

4. Naturlehre : In der Naturlehre er¬
hält er Verständnis für die Kräfte der
Luft und ihre Wirkungen . Themen zur
Behandlung wären ; Fliegen leichter und
schwerer als Luft ( Ballon — Flugzeug ) ,
Widerstand — Gleichgewicht — Motor
— Explosion . Luftschutz !

5. Wetterkunde : Atmosphäre , Luft¬
druck , Barometer , Höhenmesser .

5aErdkunde : Fragen des Verkehrs —

Forschungsflüge — Kartenkunde —

Luftbild .
6. Werkunterricht : Die Hauptauf¬

gabe hat nun der Werkunterricht zu er¬
füllen . . .
In der zweiten Klasse werden neben den
üblichen Gegenständen zwei Modelle

das Segelmodel ] Winkler Jun . und
das Stabmotormodell Jo 40 sowie Luft¬
schrauben angefertigt .

1. Klasse : Im letzten Jahrgang wird
ein Propellermodell Polzin , Schulterdek -

ker und Segelmodell Grunau - Baby und
Wettbewerbsmodell gebaut , mit denen
wir mit an den Wettbewerben der Landes¬

gruppe und den Reichsmodellwettbe¬
werben teilnehmen .

Soweit die Ausführungen de « Jugendbild -

Weich ein unglückliches Geschlecht wuchs

hier heran !

Der Prälat kannte seine Pflicht , kannte

sein religiöses Gelöbnis . Beichten kamen
die jungen Menschen , nur ihr Priester sollte

um ihre Zweifel wissen . Um volle Wahrheit

bat der junge blonde Norde , es gab ein

Beichtgeheimnis , volle Wahrheit

mußte ihnen der Priester geben . Und er

sagte ihnen , daß das Buch des führenden

Hakenkreuzlers eine politische Philosophie
unter vielen sei , daß sie auch von der ernsten

Wissenschaft abgelehnt werde und daß der

heilige Vater in Rom die Wotanslehre bereits

als Irrlehre gebrandmarkt habe . Vergangen¬
heit eines Volkes sei wert , in Ehren gehalten
zu werden , aber höher als Rassenmythoa
stehe die Menschheit und jene Menschenliebe .
wie sie die christliche Lehre gebiete .

Die drei Studenten atmeten auf , als sei
ein Alp von ihnen gewichen . Sie dankten

dem Herrn Prälaten , der hohe Blonde aber

versicherte : sie würden diese Worte nie ver¬

gessen . Und dies war wahrlich keine Phrase ,

deiyi sie eilten triumphierend nach Hause ,
setzten ein Protokoll über ihre Unter¬

redung mit dem Prälaten auf und überreich¬

ten es einem SA - Führer , der es an den

Staatsanwalt weiterleitete , denn es ist ver¬

boten , an Rosenbergs irrsinnigen Schmarm

Irgendwelche Kritik zu üben . Die drei wak -

keren Burschen Jedoch waren keine Katho¬

liken , sondern Mitglieder des hakenkreuzle -

rischen Tannenbergbundes , der zu Wotan

betet .

Habt ihr schon vom neuen Adel gehört ,

ners . Daß sein Vorschlag schon keine reine

Utopie mehr ist , beweisen einige bedgegebene
Photos , die Kinder und Lehrer beim Modell¬

bau zeigen . Deutschlands oft betonter Frie¬

denswille wird von Tag zu Tag glaubhafter .

Die Religion der

Hängeleldien
Die Zeitschrift der SS , » Das schwarze

Korps « , ist in helle Erregung geraten über

einen Band der in Heldelberg erscheinenden

» Germanischen Bibliothek « . Der Band führt

den Titel » Nordisches Geistesleben in heidni¬

scher und frühchristlicher Zelt « und ist her¬

ausgegeben von Axel Olrik , Die Erregung

kommt von den folgenden Zeilen her :

» Wenn ein Christ im 9. . 10 . oder . . .
IL Jahrhundert das größte Heilig¬
tum desNordensinUpsala besucht
hätte , würde er Zeuge von manchen Din¬

gen gewesen sein , die ihm seltsam vorkom¬
men mußten . Wenn er in den Tempelhain
eintrat , sah er in den Bäumen die ganze
Masse der Opfer hängen , die den
Göttern dargebracht waren , bald Pferde ,
bald Hunde , bald andere Tiere , bald
auch Menschen . Und wenn er herauf¬
kam auf die Hügel , die sich wie Zuschauer¬

plätze ausbreiteten , lag der Tempel der
Götter mitten vor ihm , ein mächtiger Holz¬
bau , dessen düsteres Innere die Holzbilder
der Götter barg ; Odin mit Spieß und Rü¬

der aus dem braunen Rassenmythos ent¬

stehen soll ? Hier seht ihr einige seiner jün¬

geren Vertreter ! Wenn ihr meint , Adel

komme von edel und bestehe in Wahrhaftig¬

keit , Unbestechlichkeit , Großmut , Ritterlich¬

keit , so wird ' s Zeit , daß ihr umlernt . Der

neue Adel zeichnet sich dadurch aus , daß er

im KZ wehrlose Gefangene mißbandelt , daß

er vor der braunen Bonzerie byzantinert und
Kritiker denunziert , daß er , in Amt und

Würden gelangt , sich von Interessenhaufen

pompöse Villen , Autos und Jagdreviere schen¬
ken läßt , daß er in Kinderschuhen schon

Vater und Mutter bespitzelt und in Jüngling » -
jähren mit frommem Augenaufschlag ans

Beichgeheimnia appelliert , um einen Priester
unters Henkersbeil zu locken . Das ist der
neue Adel aus Blut und Boden , rfa « ist der
neue Mythos .

Prälat Lefferts wurde für seine Pflicht¬

erfüllung vom Berliner Volksgericht tu
achtzehn Monaten Gefängnis ver¬
urteilt . Empört berichtete die katholische
Presse über diese geistliche Lockspitzel ea.
Hitlers Gericht jedoch schämte sich seiner
drei Jungen , aufgenordeten Lockvögel mit
nichten . Warum sollte ea ? Sie haben « inen

Priester betrogen , damit er vor ihnen seine
Seele öffnete — aber hat ihr Meister nicht

jahrelang eine ganze Nation betrogen , damit
sich ihm verschiedene Geldschränke öffneten ?

Und wenn der Führer die Lüge zum

System , sogar zum Staatssystem ge¬
macht hat , warum sollen sich strebsame

junge Hakenkreuzler damit nicht eine Kar¬
riere verdienen ? Bahn frei für Schückelgru -
bers neuen Adel ! Bruno Brandy .

stung , Thor mit Hammer oder Herrscher¬
stab und die plumpe Darstellung des Zeu¬
gungsgottes Frey . Aber kam man zu einem
der großen Feste , in jedem neunten Jahr ,
etwa um die Tag - und Nachtgleiche , da war
der ganze Platz gefüllt von einem unend¬
lichen Menschengewimmel . An Jedem der
neun Opfertage wurde mindestens ein
Mensch geschlachtet und zahl¬
reiche Tiere , die an den Bäumen aufge¬
hängt , mit dem Spieße durchbohrt oder in
die heilige Quelle des Opferhains geworfen
wurden . Die Priester standen dabei und
sahen , ob das Opfer wieder auftauchte oder
ob es ganz verschwand , denn dann hatten
die Gottheiten die Gabe freudig entgegen¬
genommen . Wilde Gesänge , mancher Art und
unanständig , erschallten , . ' „ ' und wenn die
Feiertage wieder um waren , zogen die Tau¬
sende wieder heim , in der Erwartung , dnft
die Götter nunmehr Gedeihen für Mensch
und Vieh schenken würden . Aber in dem
Haine hingen die Ueberreste von den
Opfern . Ein Augenzeuge zählte ein¬
mal 72 Leichen in den Bäumen . «

Die Zeitungsmacher der SS nennen diese

Darstellung » Hetze im wissenschaftlichen Ge¬

wände « und » schamlose Greuelmel¬

dungen « . Die Aufregung ist begreiflich :
Die SS ist ein Hort der sogenannten » nordi¬

schen Religion « und sie will sich nicht nach¬

sagen lassen , daß sie für Hängelelchen
schwärmt — well sie selbst genug davon auf

dem Gewissen bat ! %

das alles und zeigt mm dem deutschen Volke ,

was der Größenwahn und der neue byzantini¬
sche Geist alles vermag .

Fürwahr ; » das Niveau der Arbelt - für die¬

sen Film liegt hoch « , — er gebt nämlich in

die Millionen , und Lenl wird gewiß jetzt für

sich ganz allein eine Villa » eigens herrich¬

ten « können und dort ihre Triumphe des

Willens feiern , während in den Kinos ihr

Triumph des Größenwahns paradiert .
Kurt Randloff -

Die ftVoorsoldaten
Fünf Jahre hindurch war Felix Lang¬

hof f als Regisseur und Schauspieler in Düs¬

seldorf tätig , als er verhaftet , eingekerkert
und dann ins Konzentrationslager geschleppt
wurde . Er gehörte keiner Partei an , hatte

gelegentlich bei sozialistischen Veranstaltun¬

gen rezitiert und setzte sich für die kulturel¬

len Bestrebungen der Arbeiter ein — sonst

lag nichts gegen ihn vor . Dreizehn Monats

lang schmachtete er Im KZ . Was er seit sei¬

ner Verhaftung erlebt und erlitten , schildert

sein Buch » Die Moorsoldaten « ( Spi ®"

gel - Verlag , Zürich . 322 Seiten ) . Man kennt

die deutschen Lagergreuel aus mancherlei Be¬

richten und in diesem Punkte bestätigt auch

Langhoff von Börgermoor und Llchtenburg .

was andere vor ihm berichteten . Man hat

auch ihn mißhandelt , hat ihn sinnlos und bis

zur Bewußtlosigkeit geschlagen , sadistisch ,

gequält . Wie das Vieh werden sie ins Moor

getrieben , in ungewohnte schwere Arbeit ge¬

hetzt , von Henkerfressen Uberwacht und ST®"

schunden .

Was aber dem Buch seinen besonderen

Stempel verleiht , das ist ; wie der Künstler

Hitler - Haus — zu mieten « und , man höre

und triumphiere , » und für den neuen Zweck

umzubauen und herzurichten « .

Es mag ein neckisches Filmspiel In der

Villa gegeben haben , aber endlich rückte der

Parteitag heran , und die 32 Chefoperateure ,

mit HUfsoperateuren und Assistenten , zogen

zu ihren Standorten aus , und der Kamera¬

mann kurbelt »die hereinstürmenden Massen .

Jeder steht jetzt an seinem Ort , wie der

Soldat in der Schlacht « — und kurbelt und

kurbelt

Ja , Unannehmlichkeiten gab es auch . Die

Szenen waren nicht gestellt genug , und alles

war eben nur einmalig wie das Dritte Reich

Uberhaupt und Lenl sprang herum , ließ ihre

schrille Stimme ertönen , versuchte dauernd ,

ihren Adolf zu Uberschreien . Von wo wurde

aber auch alles gekurbelt , und was hatte

man aufgeboten , ea richtig zu treffen , denn

der Größenwahnsinn im Dritten Reich stei¬

gert sich von Tag zu Tag . » Dieser lag auf

dem Erdboden und bediente in dieser Stellung

seinen Apparat der andere filmte von der

Zinne « ( buch , wie romantisch ! ) » eines Tur¬

mes herab , der dritte stand hoch oben auf

einer Feuerwehrleiter , der vierte auf der

Brücke eines Gerätewagens der Straßen¬

bahn « . Die armen , gehetzten Operateure

sprangen auf vordere und hintere » Plattfor¬

men « , benutzten Ruderboote ; kurzum , nichts

wurde verschont Aber die Hauptsache : der

Führer , » Adolf I . « » Und hoch oben an der

Häuserwand begleitete auf dem zwanzig

Meter langen , eigens für diesen Zweck er¬

bauten Balkon , der Aufnahmewagen ein

Stück Weges die marschierende Truppe .

Selbst im Wagen Adolf Hitlers fuhr der

Filmmann mit um mit der Kamera den

Blickwinkel des Führers festzuhalten . . . «

Wie sich aber Tante Eulalia freuen wird .

wenn sie das liest ! Alles war wie in einer

Schlacht »die Vorgänge Uberholten alle Dis¬

positionen « , » entscheidende Maßregel blieb

dem Scharfblick des Operateurs vorbehal¬

ten «, » aufregende Augenblicke « , » Raschheit

des Entschlusses « , » Sicherheit des Griffes «

und dann — » schönste Triumphe « .

Aber die Schwierigkeiten — Leni hatte

auch die disponiert denn »sie wurden über¬

wunden « . » In dem Block zum Beispiel , in

dem der Führer stand , wurden Schächte ein¬

gebaut rechts , links , geradezu , und so wurde

es möglich , sein Bild aus allen Richtungen

einzufangen « . ( Leni fing hier persönlich . )

» Und selbst aus Entfernungen von 30 bis 40

Metern » große Köpfe « zu erhalten . « Wörtlich

nachzulesen in der » Rheinisch - Westfälischen

Zeitung « vom 21 . März 1935 . Da brauchte

sich eben keiner mehr »In Pose « zu setzen .

So wurden 120 . 000 Meter von diesem

Triumph des Größenwahns gedreht die Lenl

Riefenstahl dann in einem » Haus Im Süden

Berlins « persönlich beschnitt und zunächst

100 . 000 Meter Filmstrelfen wegwarf . ( Der

begnadete Eisenstein drehte vom dem Leben

des mexikanischen Volkes in monatelanger ,
ernster Arbelt im ganzen 75 . 000 Meter . )

Aber » Takt Verständnis für das Wirkungs¬

volle « ( man denke an den » Blickwinkel des

Führers « ) , » die Fähigkeit zwischen dem un¬

bedingt Nötigen « ( siehe die eigens hergerich¬
tete Villa und der 20 - Meter - Balkon ) » und

dem nur Wünschenswerten « ( - - ) » zu

unterscheiden , wurden « gewiß » hart In An¬

spruch genommen « . Doch Leni bewältigte
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Ein medizinisches Stelldichein zur Stcrilisationspraxis im Dritten Reich

Chirurgen plaudern ihren Vachmännischen Leichtsinn aus

Vor einiger Zeit ( Februar 1935 ) tagte die
Berliner Medizinische Gesell¬

schaft wie sie sich , ähnlich wie die ande¬
ren deutschen ärztlichen Fachvereine , monat¬
lich periodisch zusammenfindet um Berufs¬

und Fachfragen in Referat und Diskussion ab¬

zuhandeln . Die Februarsitzung war der Steri¬

lisationstheorie und Praxis des Dritten Rei¬
ches gewidmet Jetzt liegen die Texte der

hier gehaltenen Vorträge zum Thema vor .

Vorweg sei gesagt : es hatten sich gewiss er¬

maßen die Kapazitäten der deutschen »chi¬

rurgischen Eugenik « , die juristischen sowohl

wie die medizinischen — unter den letzteren

der Leiter des staatlichen Krankenhauses bei
der Strafanstalt Moabit Prof . Schlegel ,
dem in Norddeutschland hauptsächlich die

Kastrationen von Sexualverbrechern ob¬

liegen , und Prof . Ottow , Direktor der

Brandenburgischen Landesfrauenklinik in

Berlin - Neukölln , der wieder reiohsdeutscher

Speziallst für die Unfruchtbarmachung von

Frauen in Verbindung mit der Gynäkologie
ist — eingefunden .

Ganz allgemein ist den Referenten einiges
Interessant authentisches Zahlenmaterial zur

ßeschneidewut des Dritten Reiches zu ent¬

nehmen . So gibt es in Deutschland jetzt be¬

reits 205 Erbgesundheitsgerichte
( die unter gewissen Voraussetzungen die

operative Unfruchtbarmachung auf Antrag
des Kreisarztes und mit allem behördlichen

Zwang anordnen ) und 21 Erbgesund -

heltsgerlchte , die Appellations -
Instanzen gegenüber den ersteren . In

Moabit allein sind seit November 1933 ( seit

Inkrafttreten de « einschlägigen Hitlerge¬

setzes ) 180 Kastrationsfälle erledigt worden ,

in der Brandenburgischen Landesfrauenklinik

sogar in zehn Monaten der Praxis 350 Fälle .

Schon die ungeheuerlichen Zahlen bewei¬

sen . daß ein ernstes wissenschaftliches Pro¬

blem , das auch in anderen Staaten bereits

seinen gesetzlichen Niederschlag gefunden hat

oder noch finden soll , in Hitlerdeutschland —

wie könnte es auch anders sein Tt — in den

Bezirk des Völlig - Manischen und Demagogi¬

schen gestoßen worden ist ! Was in anderen

Bändern eine slnguläre und eklektizistische ,

mit allen Kautelen modern - humanen Rechts¬

empfindens verschalten Gewissensfrage der

fach ärztlichen Problematik Ist , das erledigt

eben Braundeutschland » mit Schwung « , in

wütigem Rekordgeist , mit aller Unbeschwert¬

heit , die sich zwar noch » Wissenschaft « nennt

und doch nichts weiter Ist als SA - Dienst Im

Chirurgenkittel . Das Volk hat auch die Ver¬

schiebung der letzten Verantwortlichkeit in

dieser Frage von der ernst ringenden und

suchenden Wissenschaft auf die naüonalsozla -

Us tische Gasae instinktiv erkannt ; deshalb

wehrt ea sich gegen das Gesetz und seine

Praxis aus gesundestem Empfinden heraus .

Es war der bereits genannte Hl tl ersehe Ober -

speziallst für Zwangutetllls &tloB . Herr Pro¬

fessor Schlegel , der in jener Berliner Sitzung
denn auch ausdrücklich bekennen mußte :

» Wenn auch Im Verborgenen noch
manche einsichtslosen Kreaturen gegen die¬
ses Gesetz durch anonyme Schreiben ins¬
besondere aus dem badischen Teil unserer
Heimat gegen die Landrichter und auch
gegen unser Krankenhaus sich Luft
machen , so muß es sich um eine besondere
Art von Menschen handeln , die wohl kin¬
derlos untergehen und nicht die Sorgen der
Eltern um ihre Kinder kennen , die diesen
gemeinsten Sexualverbrechern ausgeliefert
sind . «

Man bedenke : das ganze gläubig - katho¬
lische Deutschland ( das sind viele Millionen

deutscher Menschen ) ist aus Gewissensgrün -
den unversöhnlicher Feind des Gesetzes ! Dem

Herrn Schlegel und seiner servilen Chirurgo -
manie im Dienste des Braunhemdes aber sind

alle diese Millionen — zu denen sich Zehntau¬

sende Deutscher aus ganz anderen , nicht zu¬

letzt aus ärztlich - fachlichen Gründen ge¬
sellen — einsichtslose Kreaturen ! Herr Hitler

selbst ist der Vater des Gesetzes . Darf man
den Herrn Professor fragen , wie viel

Kinder » der Führer « hat , die er » vor

gemeinsten Sexualverbrechem « schützen

muß ? !

So nebenbei erfährt man aus den Wider¬

sprüchen , in die die einzelnen Referenten , be¬

sonders auch Schlegel und Ottow ,

gegenseitig sich verfangen , wie ungeklärt
wissenschaftlich der ganze dem Gesetz zu¬

grunde liegende Ideen - und Erfahrungs¬

komplex ist und wie barbarisch , ja bestialisch

also auch die Drauflosmethode dieser hitler¬

deutschen Sorte von chirurgischer Praxis

wirken muß . Zunächst einmal ! Es gibt wohl

schon exakte wissenschaftliche Erfahrungen
über die absolut schädlichen Wirkungen der

Sterilisation . Wieder Herr Professor Schlegel
läßt da hören :

» In Deutschland hat insbesondere Lange
durch das Studium der Krankengeschichten
Kriegsverletzter aus den Versorgungsakten
die Folgen der Entmannungen in einer um¬
fangreichen Arbeit festgelegt . Er kommt
zu dem Schluß , daß die Entmannung doch
in einem großen Prozentsatz zu bleibenden
oder vorübergehenden Störungen des Wohl¬
befindens und der Gesundheit führt . «

Aber ein richtiger Hitlerprofessor darf das
natürlich nicht gelten lassen ! Folglich degra¬
diert Herr Schlegel einfach diese soldatischen

Kronzeugen gegen die Sterilisation zu » Ren¬

tenempfängern « , also — so will er doch da¬

mit wohl sagen — zu berufsmäßigen Queru¬
lanten . . . Nein , Herr Professor Schlegel ist

ganz — im Gegensatz zu dem , der wirklich

Beobachtungen in genügendem Zeitmaß ange¬
stellt hat , zu Lange — ganz unbeschwert ! . Er

urteilt in seinem Referat :

» Unsere Erfahrungen haben uns gezeigt ,
daß sich im Anschluß an die Kastration
keinerlei Störungen des Wohlbehagens oder
sonstige seelische Verstimmungen gezeigt
haben . Ein großer Prozentsatz der Kastrier¬
ten erblickt in der Operation das Heilmittel

für sich und sein Verbrechen und war dank¬
bar . «

Wunderbar ! Ein Schullehrer , so plau¬
dert Schlegel vergnügt , ist durch die Kastra¬

tion endlich seine andauernden Kopf¬
schmerzen losgeworden ! Man höre !

Nun aber der andere Hauptsachverstän¬

dige , übrigens durchaus selbst praktischer

Anhänger der Hitlerschen Gesetzgebung , Pro¬

fessor Ottow , der vor Schlegel in der Sitzung
referiert hatte :

» Verschlechterungen des physischen Zu -
• Standes im Anschluß an die Operation als

solche oder bedingt durch sie wurden nicht
beobachtet . . . Daß es an Fällen nicht fehlt ,
bei denen die Unfruchtbarmachung eine
schwere psychische Belastung darstellte ,
versteht sich von selbst . Namentlich Epi¬
leptiker mit gelegentlich leichten Anfällen

gehören in diese Kategorie . Es ist Aufgabe
des Arztes , hier gegenüber den Erbkranken
selbst sowie gegenüber ihrer nächsten Ver¬
wandtschaft in überzeugender Form einen
Ansgleich ans der individuell tragischen
Situation ( ! ) zu finden . Das gelingt bei

entsprechender Begründung unter Hinweis
auf die Verantwortung gegenüber eigener
Nachkommenschaft und gegenüber der Zu¬
kunft des Volkes ( ! ! ! ) . «

Ja — natürlich ! Der Muschkot von 1914

bis 1918 Insbesondere weiß um jene »indivi¬

duell tragische Situation « und auch darum ,

daß dann eben das Vaterland und seine

Phraseologen trösten müssen ; das ist eine

alte Geschichte . Nur in dieser Version ist sie

doch einigermaßen neu . Aber immerhin muß

man wenigstens dem Operateur Ottow ( im

Gegensatz zu seinem eminent schneidigen

Kollegen Schlegel ) nachsagen , daß er auch

das Bedenkliche der Praxis , zu der er sich

bekennt oder zu der er doch wenigstens als

Gleichgeschalteter abkommandiert ist , sieht

und — im Dritten Reich ! — den Mut auf¬

bringt , diese seine Bedenklichkeit sogar zu

äußern .

Nicht ohne tiefste Erschütterung kommt

der Leser dieser trockenen und nüchternen

Spezialisten - ReferatsprotokoUe zur deutschen

Sterilisa üonsl " rage zur Erkenntnis , wie hier

ein ganzes Volk bei Anwendung aller techni¬

schen Raffinessen , aber ebenso unter gerade¬

zu stupender Vernachlässigung jedes der

Wissenschaft auferlegten Ernstes zum Ver¬

suchskarnickel der manischen

Veranlagung einer Schicht

pseudo - fascbistischer » Volkse r -

neuerer « , die sich ihre absurden Ideen aus

allen möglichen Schmökern des Rassefimmels

zusammengelesen haben , gemacht wird !

Nichtwissen , Drauflosexperimentieren , Licht

aus , Messer raus - - das wären so unge¬
fähr die richtigen Ueberschriften Uber diesem

chirurgischen Räubertum in alldeutsch . Bei¬

nahe komisch wirkt die Erörterung der Sach¬

verständigen über die Frage , was eigentlich

geschehen soll , wenn der zu Kastrierende

z. B. auch einen noch nicht operierten
Leistenbruch hat . Natürlich — auch hier das

Langhoff das alles durch ! eidet . Wie er den

Alltag zwischen Stach eldraht sieht , wie er die

sozialistlache Solidarität der Gefangenen er¬

lebt , wie sie nach seinen künstlerischen Rezi¬

tationen hungern , wie sr den » Zirkus Kon -

zentrazinl « , eine Art satirischer Lagerrevue ,
auf die Beine stellt — das alles wirkt in sei¬

ner Menschlichkeit so erschütternd wie die

Unerhörte Tapferkeit vi «der Kameraden . Un¬

ter diesen Tausend im Börgermoor bildet sich

eine Kameradschaft heraus , dl « vielen den Le¬

bensmut rettet , die auch durch die eisernen

Tore der Isolierzellen dringt und ohne die kei¬

ner mehr leben mag . Eine geheime rote La -

gerieltung ist spürbar ; «de gibt für bestimmte

Aaläße einheitliche Parolen aus und stützt

sich auf ein geheimes Netz von Vertrauens¬

leuten . Dabei zeigt sich ein Maß proletarlseh -
sozlalistiacher Festigkeit , rf «* selbst Hitlers

SS - Schindern helmlichen Respekt abnötigt .
Manche der anständigeren unter ihnen finden

sogar den Weg zu Diskusslotien mit den Ge¬

fangenen , und als die SS das Lager räumen

Und von Polizei abgelöst werden soll , da plant
sie einen Putsch und sucht sich die Waffen -

tillfe ihrer bisherigen Opfer zu aichern . Die

entsetzliche politische Unreife und roman¬

tische Pbantastik dieser Kriegaknechte zeigt
rieh burlesk an dieser grotesken Episode , in

der die gefangenen Arbeiter zu überlegenen

Politischen Lehrmeistern Ihrer Schinder wer¬

den .

Langhoff ist ein Erzähler , obwohl er nur

Tatsachen sprechen läßt . Aber wie er die

Tatsachen gruppiert , wie tief er beobachtet ,

■wie gerecht er LI cht und Schatten verteilt —

das macht dieses Bild so scharf , so wahrhaf¬

tig , so innerlich durchllchtet . Der Größen¬

wahn schwarz uniformierter Kleinbürger ,

Weihnachten im KZ , der abgesetzte Llchten -

burger Direktor Faust , der nach seiner Ver¬

haftung umgehend von seinen bisher unter¬

gebenen SS - Leuten in KZ - Manier mißhandelt

wird , dieser plötzliche Wandel der Szenerie ,

dieses Gemisch von Sadismus und viehischer

Spaßerei — das alles ist Tollhaus , gemein¬

gefährlichstes Tollhaus , gesehen und durch¬

litten von einem Gestalter .

Europa aber sollte aus diesen Berichten

erkennen , daß die wahre Weltgefahr in der

Barbarel und Bestialität liegt , die vom Hit -

lerregime Im deutschen Volke gezüchtet wird .

Gregor .

Torkriegspropheten
Man nimmt einen leichten Roman der Vor¬

kriegszeit zur Hand , um für eine Stunde die

grausige Gegenwart zu vergessen , durch die

mit unerhörter Kraft der Irrsinn geistert .

Was im heutigen Deutschland erscheint ,

kann man doch nicht lesen , weil die Blut - und -

Boden - Würze zum Brechen reizt , und woher

sollte jenen , die außerhalb Deutschlands mit

Entsetzen den raaenden Lauf des deutschen

Verhängnisses verfolgen , die innere Muße

kämmen , unpolitisch zu sein ? In ihnen Ist ,

wenn sie Charakter haben , Haß , Trauer ,

Kampfeslust und das durchzieht auch jede

Zelle , die sie schreiben .

Also , man nimmt ein Buch aus der Vor¬

kriegszeit und hofft , für eine Weile den Tag
zu vergessen , um aus dieser Ablenkung neue

Kraft für den Tag zu schöpfen . Es spielt in

Prag , in der Altstadt . . . man läßt sich von

dem gut geschriebenen Geplauder tragen und

hat beinahe schon für den Augenblick verges¬

sen , was einen sonst Tag und Nacht peinigt ,
da bleibt das die Zeilen gleichmäßig entlang¬

laufende Auge an einem Satze hängen und

man ist wieder mitten drin im Jahre des Un¬

heils 1936 .

Da steht : » An der Sentimentali¬

tät erkennt man die Kanall le . «

Wie konnte der Autor diesen Satz schon

im Jahre 1913 schreiben ? Gab es solche Er¬

kenntnisse auch schon damals T Er wußte doch

nichts von Hochzedtafelerlichkedten mit Jung¬
fernkrank und weißgekleideten Kindern , die

blumengeechmückt die Brautschleppe tragen ,
während die Trauzeugen den Kameradenmord

vom nächsten Morgen beraten , nichts von

Tierschutzgesetzen , nach deren Schutz sich

Menschen sehnen , die in Konzentrationslagern
hinter Stacheldraht aus tausend Wunden blu¬

ten , von handgestrickten Strümpfen als Ge¬

burtstagsgeschenk von alten Mütterchen für

Männer , die im Blute ihrer Mitbürger waten ,

von Kuchen austeilenden Kinderfreunden , de¬

nen als den Mördern ihrer Väter hunderte von

Walsen fluchen , von Politikern , denen Frie¬

densworte aus dem Munde strömen , während

sie sich Bombengeschwader schenken lassen ,

von Aposteln deutscher Sittlichkeit , die Zu¬

hälter zu Nationalhelden erheben . . . O ihr

Vorkriegspropheten , ihr würdet euch im Gra¬

be umdrehen , wenn ihr wüßtet , wie sehr ihr

sogar dort recht behieltet , wo ihr euren Ro¬

manen zwischen Liebesspiel und Wirtahaus¬

tisch zur Abtönung des Hinteigrundes bittere

AUgemednbeiten sagtet !

Man legt das Buch wieder aus der Hand

und versucht nicht mehr , Ablenkung zu fin¬

den . Man erkennt , daß man dieser seiner Ge - '

Messer her ! Wird gleich mitoperiert ! Warum

auch nicht ? ! Nur so nebenbei wird man aller¬

dings vorher bei dem Klienten » anfragen « . . .
Was im Dritten Reich » anfragen « heißt , weiß

ja jeder . Noch nicht einmal über das Wie der

konkreten chirurgischen Manipulation bei der

Zwangssterilisierung sind sich the Männer

vom Bau einig . Folgende Feststellungen und

Sätze des Professors Gohrbrandt - Berlln auf

jener denkwürdigen Sitzung liefern klassisch

Dokumentarisches zur chirurgischen Hitler¬

kultur , an die einmal unsere Enkel nur mit

Grauen sich zurückerinnern werden ;

„ Ich halte es für vollkommen gleioll -

gültig , an welcher Stelle man das Vas defe -

rens freilegt , würde es aber doch für

zweckmäßiger halten , daß man sieh endlich

darauf einigen könnte , einheitlieh die

Schnittführung anzulegen ; denn sonst kann

es vorkommen , wie es neulich wirklich ein -

getreten ist , daß ein Patient zunächst un¬

sichtbar vasek tomirrt wurde und dann spä¬

ter noch einmal umsonst vasektomUrt

wurde « . . .

Höher geht ' s nimmer ! F. E. Roth .

Der Tanz auf dem Tnlkan

Am 17. April hat der Völkerbundsrat rin -

stimmig die engllsch - französisch - Ualienlsche

Resolution angenommen , durch die Hitlers

brutale und dabei verlogene Gewaltpolitik

vor der Oeffentlichkelt der ganzen Welt ange¬

prangert wird . Mehr noch als militärisch Ist

heute das Dritte Reich moralisch isoliert und

in verhängnisvoller Weise vollzieht sich eine

ähnliche Entwicklung wie sie im letzten Krie¬

ge nach ungeheueren Opfern zu einem Zu¬

sammenbruch des deutschen VoDtes führte .

Dieses Volk aber wird von den gegenwärtigen

Machthabem in der grotesk es ten Welse 0 bei¬

den Ernst der Lage hinweggetäuscht . Waren

es im Jahre 1914 Aufstände in Wand , Indien

und Südafrika , auf die unter allerhöchster An¬

leitung der deutsche Spießbürger wartete ,

nachdem das » perfide Albion « In völliger Ver -

kennung seiner rassischen Verpflichtungen
sich auf die Seite der Gegner geschlagen hatte ,

ist es heute die Hoffnung auf dU künftige

Uneinigkeit der Genfer Ratsmäcbte , mit der

der deutschen Oeffentlichkelt gegenüber der

einstimmige Ratsbeachluß bagatellisiert

wird . Im deutschen Rundfunk hat diese Met¬

hode bereits ihre charakteristische Ausprä¬

gung gefunden , der Ansager kündigt das

» Genfer Völkerbundslled « an und

es erklingen die Takte des bekannten — Tanz¬

liedes : » Wir woll ' n so tun , als ob wir Freunde

wären . . . <

Auch Wilhelm n . spielte eine Operette ,
für das deutsche Volk aber wurde es eine

furchtbare Tragödie , deren letzter Akt offen¬

bar noch gar nicht begonnen hat . » Wegen Ver¬

hinderung des HauptdarBtcllera « ist Hitler ein¬

gesprungen und spielt in der Pause , auch um

die Tradition zu wahren , eine Operetfcenein -

lage . Dann geht das Trauerspiel weiter . . .

bis zum bitteren Ende !

genwart nicht entfliehen kann , nicht « dnmal

für eine Stunde ! Sie Ist das Schicksal ! das ge¬

tragen und durchgekämpft werden will , bei

Tag und Nacht , ohne die geringste Unter¬

brechung . v

Die vier Grundregeln
der Göbbelspropaganda

z.

Wenn dir die Argumente fehlen .

Mußt du sie dir beim Gegner stehlen ,

Beschimpf Ihn dann ganz fürchterlich .

Auf diese Art bedankt man sich !

n .

Wenn du der Unwahrheit berichtigt ,

Auf keinem Fall etwas berichtigt '

Gib eine zweite Lüge bei ,

Dann glaubt man Dir , daß auch die erste

Wahrheit sei !

HL

Der Gegner Ist auf Jedem Fall ein Sohwrin ,

Er muß nicht immer nur ein Gauner sein ,

Abwechslung ist auf jedem Fall beliebt ,

Häng ihm Verbrechen an , dle ' s gar nicht gibt .

rv .

Gib jedem , was er will : dem Fabrikanten Geld !

Dem Arbeitnehmer eine bessere Welt !

Dem Landwirt Zölle , und dem Städter keine

So gibst du niemand etwas , aber dir das deine !

Pierre .



] ¥azimetlioden des Lohnabbaues
Der Schwindel der Deutschen Arbeits¬

front in der Berichterstattung über die Lohn¬

frage hat einen Höhepunkt erklommen . Sie

bringt jetzt yeröffentlichungen über die Zu -

lässigkeit des Tariflohnverzichts und greift
die frühere Rechtssprechimg des Reichs¬

arbeitsgerichtes an , um zu erzählen , daß

heute die Arbeitsgerichte Berlin und Frank¬

furt a. M. die nachträgliche Zulässigkeit des

Tariflohnverzichts unterbunden hätten . Aus
einer Entscheidung des AG Berlin ward

zitiert :

» Nach dem Grundsatz , daß jeder Arbei¬
ter seines zuständigen Lohnes wert sein
muß , kommt es nicht allein darauf an , daß
der Vertrag des Arbeitnehmers dem Inhalt
der Tarifforderung entspricht , sondern
auch , daß er so erfüllt wird . Von diesem
Gedanken der Erfüllung heraus muß für
die heutige Rechtslage die Zulässigkeit
eines nachträglichen Tariflohnverzichts ab¬
gelehnt werden . «

Das klingt wieder einmal recht sozial .

Dieser Spruch ist aber ebenso belanglos , wie

die Tarifverträge von heute , die nur noch auf

dem Papier stehen . Das AG Berlin gibt selbst

In seiner » Entscheidung « zu , daß seine Auf¬

fassung keine Rechtskraft erlangt ,
denn es spricht im zweiten Teil von den

Ausnahmen für die untertarifliche Ent¬

lohnung , in den Fällen , in denen der Tarif¬

lohn für den Betrieb » nicht tragbar
i s t «.

» Zum anderen erscheint es aber nicht

angebracht , die Gerichte mit der Aufgabe
zu betrauen , einzelne Ausnahmen von der

1

Anwendung des Tarifvertrags zu machen ,
vielmehr ist hierzu aur eine Stelle fähig , 1

welche die genaue Uebersicht über ' die wirt¬
schaftliche Gestaltung der Berufskreise
hat . . .

Es erscheint zweckdienlicher , diese Prü¬

fung der Ausnahmegenehmigung dem
Treuhänder der Arbeit vorzubehalten ,
denn nur eine solche unparteiische ( ? )
Stelle , die die genaue Uebersicht über die
wirtschaftliche Entwicklung der einzelnen

Wirtschaftszweige hat , ward die Gewähr
dafür bieten , daß der Tarifvertrag in seiner

gerichtlichen Durchsetzbarkelt nicht ge¬
fährdet wird . «

Die neue Rechtsprechung soll also hin¬

sichtlich der Unabdingbarkeit der Tariflöhne

angeblich verbessert worden sein , aber im

praktischen Fall der untertarif¬

lichen Bezahlung tritt das Arbeitsge¬

richt von heute seine Entscheidungsbefugnis

an den Treuhänder ab .

Das Arbeitsordnungsgesetz vom 20 . Januar

1034 , durch das bekanntlich die Tarifver¬

tragsordnung vom 23 . November 1918 abge¬

löst worden ist , enthält In der Lohnfrage

überhaupt nur Kann - Bestimmungen . Ein Blick

in das Reichsarbeitsblatt gibt Aus¬

kunft , daß diese Treuhänder der Unterneh¬

mer ihre Kann - Befugnlsse reichlich aus¬

genutzt und ein ganzes System des nach

außen nicht immer sichtbaren Lohnabbaues

geschaffen haben .

Aufhebung der Tarifverträge .

Zunächst wurden die früheren Tarifver¬

träge als Tarifordnungen wenigstens formell

aufrechterhalten . Neuerdings häufen sich die

Bekanntmachungen der Treuhänder , wonach

die als Tarifordnung noch in Kraft befind¬

lichen Tarifverträge aufgehoben werden .

Da vielfach die Aufhebung erfolgt , ohne daß

eine Tarifordnung erlassen wird , so bleiben

große Wirtschaftszweige überhaupt ohne jede

tarifliche Bindung . /

Tarifordnung ohne Lohnregelung .

Soweit statt der ersatzloeen Aufhebung

der Tarifverträge neue Tarifordnungen oder

Richtlinien für die Betriebsordnungen erlas¬

sen werden , enthalten sie vielfach alle mög¬

lichen unklaren Bestimmungen über Einstel¬

lung , Entlassung , Urlaub , Arbeitspausen , Ar¬

beitsversäumnisse usw . , während jede Rege¬

lung der Löhne und Gehälter ausdrücklich

ausgenommen ist So wdrd z. B. im RABI .

VI 499 bekanntgegeben : » Die Regelung der

Lohnsätze für die einzelnen Arbeitergruppen

unterliegt betrieblicher Fe « t -

Setzung . «

Offener Lohnabbau .

Es fehlt aber auch nicht an neuen Tarif¬

ordnungen , in denen die Treuhänder durch die

Senkung der Lohnsätze , durch eine neue Ein¬

teilung der Tarifgruppen oder der Ortsklassen

schwere Lohneinbußen anordnen , die bis zu

25 Prozent gehen .

Leistungslöhne .

Der Sinn jeder tariflichen Entlohnung wird

durch das sogenannte Leistungsprinzip illu¬

sorisch gemacht Sowohl die Betriebsordnun¬

gen , wie die Tarifordnungen sprechen nur von

» Mindestsätzen « , die durch Leistungsver¬

gütungen ergänzt werden sollen . Die damit

hergestellte freie Konkurrenz der Arbeiter

soll die allgemeine Lohnsenkung automatisch

bringen .

Der Treuhänder für Schlesien drückt sich
dabei besonders lieblich aus und schreibt ;

» Die Vorschriften dieser Tarifordnung
enthalten Mindestb�stimmungen . Auf sie ist
je nach der wirtschaftlichen Lage der ein¬
zelnen Betriebe nach Maßgabe der Leistun¬
gen der Beschäftigten aufzubauen . Ueber
die Gewährung übertariflicher Vergünsti¬
gungen entscheidet der Unternehmer frei
nach seinem sozialen Gewis¬
sen . «

Diese Leistungsabweichungen können

auch nach unten erfolgen , daher der

Name »tarifliche Mindest löhne « . So for¬

muliert der Treuhänder von Sachsen , daß die

Mindestlöhne für Gef olgschaf tamitglied er be¬

stimmt sind ,

»die die ihnen zugewiesene Arbeit nach den
fachüblichen Regeln sauber und in ange¬
messener Zeit ausführen können . Nachweis¬
lich minderleistungsfähige Gefolgsmänner
können nach Beratung im Vertrauensrat
mit Zustimmung des Treuhänders abwei¬
chend von den Tariflöhnen bezahlt wer¬
den « .

Solche Sonderbestimmung für » erwerbs¬

beschränkte Arbeiter « , für » nicht voll lei¬

stungsfähige Arbeiter « oder für » Minder¬

leistungsfähigkeit « kehren in den letzten Be¬

kanntmachungen im Reichsarbeitsblatt in den

Tarifordnungen besonders zahlreich wieder .

Der Treuhänder für Mitteldeutschland be¬

stimmt im Nachtrag zum Tarifvertrag für die

Metallindustrie Halle für neu einzustellende

gelernte Facharbeiter , daß von der Lohntafel

abweichende Arbeitsbedingungen zulässig
sind ,

»falls ihre Leistungen nicht denen ihrer Be -
rufsgruppe entsprechen « .

» Nicht eingearbeitete Gefolgschaftsmit -
glieder erhalten Abzüge bis zu 20 Prozent
der festgesetzten Löhne . «

AkkordlohndrückereL

Soweit die Tarifverträge noch nicht aufge¬
hoben sind , werden sie unwirksam gemacht ,
in dem die Zeitlöhne durch Akkordlöhne er¬

setzt werden . Die Akkordlöhne werden dau¬

ernd herabgedrückt . Es Ist z. B. eine beliebte

Methode , durch Umänderung des Umrech¬

nungsfaktors bei den Minutenakkorden die

Lohnsätze immer weiter abzubauen .

In einer Tarifordnung der württembergi¬
schen Textilindustrie ist bestimmt :

» Bei Akkordarbeit darf der Verdienst
nicht unter die festgesetzten Zeitlöhne sin¬
ken , sofern nicht nachweislich die Gründe
des Minderverdienstes in der Person
der Gefolgschaftsangehörigen begründet
sind . Der Betriebsführer kann nach Be¬

ratung im Vertrauensrat den Grad des
Minderverdienstes festlegen . «

Aasnahmen von der Tarifordnnng .

Die weitere Aushöhlung der Tarifordnun¬

gen wird von den Treuhändern betrieben , in¬

dem sie für einzelne Betriebe Ausnahmen zu¬

lassen . Es gibt Tarifordnungen , in denen

schon beim Erlaß ganz allgemein der Vorbe -
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halt für Ausnahmen gemacht wird . Sie wer¬
den vorgesehen für » notleidende Betriebe « ,
für Betriebe , die eine Mindestzahl von Be¬

schäftigten nicht übersteigen oder sie sind

zeitlich begrenzt .
Besonder » zahlreich sind die Ausnahme¬

ordnungen hinsichtlich der Ueberschreitung
der regelmäßigen Arbeitszeit , wobei so¬

gar die vorgesehene Bezahlung der

Ueberstunden unterbleiben kann .
In einer Tarifordnung des Treuhänders für

Niedersachsen , die für die Kraftfahrzeug¬

reparaturen im Stadtkreis Osnabrück erlassen
ist und In der die Arbeiter 50 Stunden , die

Vorarbeiter 55 Stunden , die Werkmeister bis

zu 60 Stunden in der Woche leisten müssen ,
heißt es :

» Alle Arbeitsstunden , die über diese an¬
gegebene Stundenzahl geleistet werden ,
müssen mit dem Stundenlohn der Gruppe
bezahlt werden . «

Eis gibt also keinen Ueberstundenzuschlag .
Zieht man außer diesen Lohnabbaumaß -

n ahmen der Treuhänder in den Tarifordnun¬

gen noch die Ellendslöhne der Notstandsarbei¬

ter , die das Lohnniveau herabdrücken und die

regelmäßigen Abzüge von Lohn und Gehalt

im Ausmaß von 25 bis 30 Prozent des Brutto¬

einkommens mit in Erwägung , so formt sich

das Gesamtbild des Arbeitslohnes im Dritten

Reich .

Der Lohnkampf ist verboten , der Aus¬

beutung des Lohn - und Gehaltsempfängers
sind Tür und Tor geöffnet . Ob offene Tarif -

lohnunterschreltung , ob Tarifordnung oder

Richtlinien zur Betriebsordnung oder un¬

mittelbarer Lohndruck im Einzelarbeitsver¬

trag — die Methoden der Nazis zur Regelung
der Löhne dienen sämtlich nur einem Zweck ,

dem Lohnabbau . Die unbegrenzte Aus¬

beutung der Lohnarbeit ist der schlagendste
Beweis für die Nazilüge von der Volksgemein¬
schaft .

Die Konkurrenzfahne
Der Stellvertreter des Führers , Rudolf

Heß , hat zur » Frage der Beflaggung der

Gaststätten « Stellung genommen und hat ,

wie die deutschen Zeitungen mitteilen , u. a.

erklärt :

» Die Verwendung der Partei - und Reichs¬
fahnen zu Reklaraezwecken ist nicht nur
nicht erwünscht , sondern als eine Entwür¬

digung zu betrachten und daher verboten .
Dasselbe gilt für den Mißbrauch von Sym¬
bolen der Partei und des Reiches für die

Herstellung von sogenannten Haus - und
Gastwirtschaftsfahnen . Vorhandene Finnen¬
fahnen sollten im allgemeinen nur dann ge¬
meinsam mit den Fahnen der Partei und
des Reiches gezeigt werden , wenn In dem
Betrieb eine besondere betriebsinteme Feier

vorgenommen wird . Dauerhissungen von
Partelfahnen sind nur an solchen Gebäuden
oder auf solchen Grundstücken zulässig , die
entweder im Eigentum der Partei oder ihrer

Gliederungen stehen oder von ihnen gemie¬
tet sind . «

Die Gaststätten alpo , die ihre Pacht nicht

an einen Privatmann , sondern an die natlo -

nalsozlaUs tische Partei und ihre Gliederun¬

gen abführen und an deren Gedeihen deshalb

höhererseits Interesse besteht , dürfen die Par¬

tei - und Reichsfahne ruhig welter » zu Rekla¬

mezwecken entwürdigen « , denn wo das Geld -

verdlenen anfängt , hört bei den Braunen die

Heiligkeit aller Symbole auf .
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E. Kr . 0. 22 ( 2. 64 ) , Finnland Fmk . 4 — ( 48 . —) ,
Frankreich Frs . 1 . 50 ( 18 . —), Großbritanmen
d 4 . — ( Sh . 4 . —) . HoUand Gld . 0. 15 ( 1. 80 ) , Ita¬
lien Llr . 1 . 10 ( 13 . 20 ) , Jugoslawien Dln . 4. 50

( 54 . —) , Lettland Lat . 0 . 30 ( 3 60 ) . Litauen Ut .
0. 55 ( 6. 60 ) , Luxemburg B. Frs . 2. — ( 24 . — ),

Norwegen Kr . 0. 35 ( 4. 20 ) . Oesterreich Seit .
4 . 40 ( 4. 80 ) , Palästina P. Pf . 0 . 020 ( 0. 216 ) ,
Polen Zloty 0. 50 ( 6 . —). Portugal Etec . 2 . —

( 24 . — ), Rumänien Lei 10 . — ( 120 . — ), Schwe¬
den Kr . 0. 35 ( 4. 20 ) , Schweiz Frs . 0 . 30 ( 3 60 ) ,

Spanien Pes . 0. 70 ( 8. 40 ) , Ungarn Pengö 0. 35

( 4. 20 ) , USA . 0. 08 ( 1 . —) .
Einzahlungen können auf folgende Post¬

scheckkonten erfolgen : Tschechoslowakei :
Zeitschrift » Neuer Vorwärts « Karlsbad . Prag
46 . 149 . Oesterreich : » Neuer Vorwärts « Karls¬
bad . Wien B- 198 . S04 . Polen : » Neuer Vorwärts «
Karlsbad . Warschau 190 . 163 . Schweiz ; » Neuer
Vorwärts « Karlsbad . Zürich Nr . Vm 14 . 697 .

Ungarn : Anglo - Cechoslovakische und Prager
Creditbank Filiale Karlsbad . Konto » Neuer
Vorwärts « Budapest Nr . 2029 . Jugoslawien :
Anglo - Cechoslovakische und Prager Credit¬
bank , Filiale Belgrad . Konto » Neuer Vor¬
wärts « , Beograd Nr . 61 . 005 . Genaue Bezeich *
nung der Konten ist erforderüch .
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